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Das Planjahrfünft fordert Elan und Meisterschaft
|----------------------------------------------Bauobjekte des Planjahrfünfts-----------------------------

Der Kanal zieht 
in die Steppe

Die Komsomolzen- und Jugendbrigade der Dre-

„Freundschalt"-
und KasTAG-Korrespondenten 
berichten

Trumpf ist hohe Effektivität
ALMA ATA. Scchsundreißig der be­

iten ScheliUchter des Gebiets haben 
sich nach dem Bekanntwerdcn mit dem 
Schreiben des ZK der KPdSU an alle 
Werktätigen des Landes verpflichtet, im 
zweiten Jahr des zehnten Planjahrfünfts 
160—180 Lämmer je hundert Mutter­
schafe zu erhalten und von jedem 
Schaf 3,5—4.5 Kilo Wolle zu scheren. 
Sie riefen alle Schafzüchter des Gebiets 
auf, ihrem Beispiel zu folgen. Ihre Iniatf- 
ve wurde vom GebietsparteikomHee

Der Irfysch-Karaganda-Dsheskasgen-Kanal soll die endlosen Steppen von 
Sary-Arka und Betpak-Dala im unlängst gegründeten Gebiet Dsheskasgan 
bewissern und sie in ein blühendes fruchtbare« Land umwandeln, und dazu 
beitragen, den neu entstandenen Siedlungen ein grünes Gewand anzulegen, 
die unerschöpflichen Lagervorräte von Eisenerz, Kupier, Blei, Zink, Wolf­
ram, Mangan und andere unterirdische Schätze zu erschließen und in den 
Dienst der Heimat zu slollen.

Uteu Jessenow. Leiter der 
Verwaltung ..Irtyschkanalstror', 
entfaltete auf seinem Tisch ein 
großes Blatt Blaupause. Eine fet- 

J te gebogene Linie nimmt Ihren 
l Anfang In einem schraffierten 
i Abschnitt bei Temirtau, zieht sich 
l über das ganze Feld bis zum 
| Zeichen, das eine Pumpstation 
| neben Atasu bedeutet. Welter 
| zieht sich die Linie nach SOd- 
| west und bricht ganz nahe von 
= Dsheskasgan ab.
| ..Im Juni 1974 feierten wir den 
P Abschluß der ersten Baufolge. 
’ Das Irtyschwasser kam nach 
I Temirtau und Karaganda. Jetzt 
| arbeiten wir an der zweiten Bau- 
f folge des Kanals Karaganda 
I —Dsheskasgan". erklärt Uteu 
i Jessenow. „Wir werden 372 Mll- 
I Honen Rubel Investitionen nutzen 
| — um 38 Millionen Rubel mehr. 
| als bei der ersten Baufolge des 
| Kanals In Anspruch • genommen 
| wurde. Es müssen 160 Kilometer 
t Graben für den Kanal ausgeho- 
ä ben. 540 Kilometer Druckwasser- 
| Stahlrohre mit einem Durchmes- 
f ser von nahezu 1,5 Metern ver- 
| legt, zwei Staubecken mit 110 
| Millionen Kubikmeter Fassungs- 
| vermögen und 16 leistungsstarke 
| Pumpstationen gebaut werden." 
| ...Frühmorgens begeben wir 
f uns mit dem Leiter der Plan- und 
| Finanzabteilung Alexei Leis auf 
| die wichtigsten Objekte.
| Jetzt befinden wir uns Im 
l Wirkungskreis der Mechanlsler- 
s ten Wanderkolonne Nr. 78. die 
f von UssabaJ Dshljenbekow ge- 
1 leitet wird. Ein einprägsames, ein 
! einmaliges Panorama eröffnet sich 
; vor unserem Blick. Ein 15 Me- 
i ter tiefer Graben zieht sich von 
g der Nura bis Sarysd. Die künftige 
| Wasserzentrale nimmt bereits 
â-formen nach den Zeichnungen 
fr an. Auf diesem Abschnitt sind 
| Schreitbagger. Schrapper und 
| Bulldozer Im Einsatz.

„Unser Kollektiv erzielt hohe 
Leistungen", sagt Ussabal Dshl­
jenbekow „die das Ergebnis des 
gut organisierten sozialistischen 
Wettbewerbs sind. Jahrelang ver­
folgen wir aufmerksam den Ar- 
beltswettslrelt unserer Bagger­
führer Wladimir Below. Gaus 
Altynbajew und Walter Grabner. 
Ihr Beruf führte sie bereits 1958 
am Bau des Turkmenischen Ka­
nals zusammen. Das war eine 
richtige Feuertaufe und Kraftpro­
be. Nach Abschluß dieses Baus 
gingen die Freunde, damals Kom­
somolzen. an den Wolga-Don- 
Kanal. 1963 kamen sie als tüch­
tige Meister ihrer Sache auf un­
seren Bau."

Den Ton Im Wettbewerb gibt 
Wladimir Below an. Träger des 
Lenlnordens und des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners. An seinem 
Bagger prangt die Zahl 
1 500 000. Soviel Kubikmeter 
Erdgut hat seine Mannschaft aus 
dem künftigen Kanal ausgehoben.

„Wladimir Iwanowitsch, ha­
ben sie ihren Wettbewerbsrivalen 
einen guten Vorrang abgewon­
nen?" frage Ich W. Below.

Below erwidert sofort:
„Meinen Sie, solche bleiben 

zurück?" Stolz für seine Kolle­
gen Gaus und Walter klingt mit. 
„Ebenerst hatten wir unseren 
Bagger dekoriert", er deutet auf 
die große Zahl, „da melden s'.e 
schon, daß sie mich eingeholt ha­
ben."

Ib'e Tagesaufgaben erfüllen 
Gaus Altynbajew und Walter 
Grabner ebenfalls zu 150 Pro­
zent

Wieder staubt unser Gelände­
wagen qber die Steppe. Am Zen­
tralgehöft des Sowchos „Saken 
Selfullln" biegen wir links ab 
und rollen etwa 30 Kilometer 
weiter am Ufer der Aktasty in 
die Waggonsledlung der Bauar­
beiter. Neue Begegnungen, leb­
hafte Gespräche.

Der Leiter des Abschnitts 
Nr. 1 der Mechanisierten Wan­
derkolonne Nr. 75. der Kommu­
nist B. Kaschulskl und der Chet- 
mechanlker G, Schulz erzählen:

„Mit Jedem Tag gewinnt der 
Arbeitselan am Wasserbaukom­
plex Aktasty, einer wahren Rie­
senanlage, neue Kraft. Hier soll 
ein 20 Meter hoher und 3 Kilo­
meter langer Damm aufgeschüt­
tet und aus dem künftigen Stau­
becken 537 000 Kubikmeter wel­
cher Grund und Felsgestein aus­
gehoben werden.

Aus diesem großen künstlichen 
See wird das Irtyschwasser 
durch die Wasserleitung In die 
Industriezentren strömen. Das 
Staubecken wird auch viel Was­
ser für die Berieselung der Felder 
einiger neu gegründeter Sowcho­
se liefern. Das macht den Bau 
von Dutzenden verschiedenen 
Anlagen erforderlich — Brük- 
ken, Kanaldüker. Schleusen usw."

„Wir haben bereits einen 2 
Kilometer langen Staudamm auf­
geschüttet". sagt G. Schulz. 
„Gegenwärtig säubern und 
planieren wir die Schale für das 
künftige Staubecken."

Meisterhaft handhaben die 
Baggerführer I. Tschefnjak und 
A. Korshew, die Bulldozerführer 
A. Rooth und W. Selenin, die 
Schrapperführer S. Weiß und A. 
Lasowski ihre komplizierte und 
mächtige Technik.

Die Bauarbeiter bemühen sich, 
dem durstenden Boden von
Sary-Arka und Betpak-Dala
möglichst schnell Wasser zuzu­
führen. die Städte und Siedlun­
gen des Gebiets Dsheskasgan mit 
irtyschwasser zu versorgen. Das 
Kollektiv der Bauverwaltung 
„Irtyschkanalstrol" hat die 
Staatsauflagen für das erste 

•Jahr des zehnten Planjahrfünfts 
In allen Kennziffern In Ehren er­
füllt. Gegenwärtig arbeitet es be­
harrlich an der Erfüllung ihrer 
erhöhten Verpflichtungen zu Eh­
ren des 60. Jahrestags der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution.

Pjotr TURYSCHEW
Gebiet Dsheskasgan

her. die von Viktor Nürenberg geleitet wird, schloß 
sich als erste Im Tschimkenter Werk für Pressen 
und Automaten der Bewegung unter dem Motto an: 
„Zu Ehren des 60. Jahrestags des Großen Oktober 
— 60 Stoßarbeitswochen." Diese Brigade ist nicht 
nur allen anderen Jugendkollektiven des Betriebs 
einen ganzen Kopf voraus, sondern gehört zu den 
Siegern Im Betriebswettbewerb. Großes Verdienst 
kommt darin dem Brigadier zu.

Mehrere Dreher führen hier das persönliche Gü­
tezeichen und arbeiten bereits für April dieses 
Jahres. Das einträchtige Kollektiv hat vor, zum 
nahenden Oktoberjubiläum zwei Jabrespläne zu be­
wältigen.

Ludmilla Tkatschowa und Sinaida Fuchs eint 
nicht nur der gleiche Beruf. Sie sind nämlich Strlk- 
kcrlnnen in dßr Karagandaer Strumpf- und Socken­
fabrik. Busenfreundinnen waren Sinadia und Lud­
milla schon In der Berufsschule. Heute arbeiten 
sie in einer Halle, und man spricht vom Ihnen 
bereits als von vortrefflichen Strickerinnen. Außer­
dem, und das ist für beide besonders wichtig, sind 
sie Rivalinnen Im sozialistischen Wettbewerb. Und 
wer Ist Sieger? „Ludmilla ist mir zur Zelt voraus", 
sagt Sinaida Fuchs, „ich glaube aber, nicht für 
lange, denn ich will ihr unbedingt den Sieg abrin­
gen." Beide sind sich darüber Im klaren: der Wett­
bewerb hilft und spornt an.

Fotos: W. Bär und J. Osterle

Wintersorgen der Tierzüchter ~

Jugendliche 
bewähren
sich

Unter den Tierzüchtern des 
Gebiets Gurjew greift die neue 
Bewegung für die Gründung zu 1 
sammengelegter Komsomolzen ; 
und Jugendbrigaden hus der Zahl 
der Mittelschulabsolventen Im- i 
mer breiter um sich. Solche Bri- t 
gaden gibt es auch Im Sowchos j 
„Tschapajewskl", Rayon Ma- 
chambet Die Jugend geht zu den 
erfahrenen Schäfern In die Lehre. 
Ist aber auch bereits tonangebend 
Im Wettbewerb. So ist im sozia­
listischen Wettbewerb der Schaf­
züchter des Sowchos „Tschapa- 
Jewski" die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade „Naryn" Sieger, 
und ihrem Lehrmeister Batan
Ibrajew wurde die Goldmedaille t
der Unionsleistungsschau der -
Volkswirtschaft verliehen. Hier
wurden 146 Karakullämmer Je 
100 Mutterschafe erzielt. Die Ju-

I gend Ist sich Ihrer hohen Ziele 
bewußt und leistet mit echt Ju­
gendlichem Elfer Ihr Bestes.

G. KOSCHKINZEW

gebilligt.

Erdölarbeiter vor neuen 
Aufgaben

GURJEW. Das Kollektiv der Produk­
tionsvereinigung „Embaneft" hat zu Eh­
ren des Jubiläums der Sowjetmacht er­
höhte sozialistische Verpflichtungen 
übernommen. Unter anderem will es In 
diesem Jahr 25 COO Tonnen Erdöl über­
planmäßig gewinnen, darunter zum 60. 
Jahrestag c s Großen Oktober 22 000 
Tonnen. Auch ist ein überplanmäßiger 

i Gewinn von 100 000 Rubel und eine 
Hebung der Arbeitsproduktivität um 0,3 
Prozent vorgesehen.

| Initiative der Melkerinnen
TALDY-KURGAN. Die Tierzüchter des 

Karl-Marz-Kolchos wollen im Jubiläums- 
[ jahr 6 100 Zentner Milch liefern. Das 
[ sind 650 Zentner mehr als geplant war. 

Die Bestmelkerinnen der Wirtschaft tra- 
। ten mit der Initiative auf, den Jahresmclk- 
: erfrag auf 2 900— 3 000 Kilo je Kuh zu 
, bringen. Um das gesteckte Ziel zu er- 
| reichen, ist vorgesehen, den Arbeitsab­

lauf exakter zu organisieren und die 
Futlerressourcen besser zu nutzen.

Mehr Erzeugnisse mit 
■ dem Gütezeichen

UST KAMENOGORSK. Die Belegschaft 
I des Kondensatorenwerks „XXV. Partei­
tag der KPdSU" will in diesem Jahr den 
Ausstoß von Erzeugnissen mit dem Gü­
tezeichen auf 41,3 Prozent bringen und 

I bis Jahresschluß 3.5 Millionen Rubel 
einsparen. Das Kollekiv wetteifert auch 
um die Einsparung von Brenn- und Roh­
stoff und Materialien.

Vom ersten Tag an
AKTJUBINSK. Die Mitarbeiter der Tri- [ 

kotagevereinigung nahmen einen Ge- 
gcnplan an der die Realisierung von 
Erzeugnissen lur 110 000 Rubel über den 
Staatsplan hinaus vorsieht. Den Plan des 
Ausstoßes der Warenproduktion wollen 

' sie um 100 000 Rubel überbieten. An 
der Verwirklichung dieser Aufgabe ar­
beitet das Kollektiv vom ersten Tage 
des Jublläumsjahres an mit großem Elan.

) Heute mehr als gestern
ZELINOGRAD. Im ersten Jahr des I 

1 zehnten Planjahrfünfts wurden von der i 
Belegschaft des W.-I.-Lenin-Kolben- 
ringwerks von Makinsü Erzeugnisse für 
9 710 000 Rubel produziert, was um 
600 000 Rubel mehr ist als im letzten 
Jahr des neunten Planjahrlünfts. Gegen­
wärtig hält das Belriebskollektiv Kurs 
auf die weitere Hebung der Effektivität 
der Produktion und Qualität der Arbeit.

Telefongespräch zwischen 
L. I. Breshnew und G. Ford

„Der Winter ist 
ein strenger Mann“

| — sagt man im Süden Ka- 
; I sachstans In diesem Jahr. Aber 
: die Tierzüchter aus diM Kolchos 
j „Iskra Lenina” im Rayon Kur 
t aal — die Oberschäfer Sultan 
i Dauschkulow, Allbek Omlrsakow. 
• Aksholtal Jaschew und Balseke 
: Rabatow lachen sich eins Ins 
’ Fäustchen, wenn der „strenge 
| Mann" draußen wütet: wie auch 
i Im vorigen Jahr haben sie bel- 
| zelten dafür gesorgt, daß die 
I Schafställe winterfest und ein 
| ausreichender Futtervorrat ge- 
i macht wurden.
I Und die Tiere danken ihren

Große Perspektiven
Dem Kollektiv der spezialisier­

ten Wirtschaftsvereinigung „Pri- 
retschny" wjrde für die in der 
Stallhaltung bereits erzielten Er­
folge die Role Gebielswander- 
fahne eingehéndigf. Das spornte 
die Schweinezüchter zu neuen 
Talen an.

Das Fazit für 1976 kann kurz 
durch folgende Kennziffern zu­
sammengefaßt werden: es wur­
den 69 Zentner Fleisch über die 
Vepfilchtungcn hinaus produ­
ziert; die tägliche Gewichtszu­
nahme belief sich auf 474 
Gramm Je Tier: der Futterver­
brauch Je Zentner Gewichtszu­
nahme wurde um 5 Prozent redu­
ziert.

Heute können wir bereits be 
haupten, daß das neue System 
der Wirtschaftsführung große 
Möglichkeiten bietet. Dazu nur 
ein Beispiel. Wenn wir vor der 
Spezialisierung und Konzentrie­
rung der Produktion gleichzeitig 
6 000—7 000 Schweine mäste­
ten. so Jetzt 12 000-13 000.

In diesem Jahr müssen wir

Pflegern die Mühe: Im vergan­
genen Jahr erhielt Jeder dieser 
Schäfer Je 100 Muttertiere 
112—115 Lämmer und schor 4 
Kilo Wolle Je Tier bei einem 
Plan von 2.8 Klio.

Jetzt hat sich unter den Tier­
züchtern der sozialistische Wett­
bewerb nicht nur für die erfolg­
reiche Überwinterung der Tiere, 
sondern darum entfaltet, das an­
gebrochene Jublläumsjahr mit 
höheren Kennziffern zu ehren.

„Während der ganzen Winter- 
Kirlode". erzählt der Schäfer 

alseke Rabatow, werden wir 

größere Aufgaben lösen. Wir 
übernahmen dementsprechend so­
zialistische Verpflichtungen, die 
die weitere Hebung der Flelsch- 
produktlon, die Senkung des 
Futterverbrauchs und der Ge­
stehungskosten des Fleisches vor­
sehen. Im Vergleich mit dem 
Vorjahr soll die Produktion von 
Fleisch auf das 2.5fache anstei­
gen. Schon jetzt sind Verträge 
für die Ferkellieferung abge­
schlossen. Allein die Teilneh­
merwirtschaften des Rayons Sha 
nasemej haben sich verpflichtet, 
an die Vereinigung 15 700 Fer­
kel zu liefern.

Für das nächste Jahr Ist die 
Inbetriebnahme eines zentrali­
sierten Kesselhauses vorgesehen, 
was die Wärmeversorgung vieler 
Produktionsobjekte, die Garage. 
Reparaturwerkstatt, Schule si­
chern wird. Auch den Wohnun­
gen der Sowcbosarbelter soll 
die Wasserheizung zugeführt 
werden. Die Bauarbeiter werden 
die Errichtung zweier Zweifa­
milienhäuser In Angriff nehmen.

Kurzum, 1977 werden sich in 

zubereitetes Mischfutter, An- I 
Welksilage, Häckselstroh erhal­
ten. Dieses Futter wird von den 
Schafen restlos aufgenommen.

100 Kilometer vom Kolchos 
„Iskra Lenina" entfernt, auf dem 
Abschnitt Chantan befinden sich 
die Schafställe des Sowchos 
„Kokterekskl". Rayon Mujun- I 
kum. In dieser Wirtschaft erziel- , 
te die Brigade Schlman Scharlp 
bajews (ein Schüler des zwelfa- , 
chen Helden der sozialistischen 
Arbeit Shasylbek Kuanyschba- 
jew) Im vorigen Jahr Je 100 
Muttertiere 151 Lämmer.

Die Schäfer des Sowchos 
„Kokterekskl" wetteifern darum, 
um Im Jubiläumsjahr Je 100 Mut­
tertiere 140—160 Lämmer zu 
erzielen bei einem Plan von 105.

Adam ADLER
Gebiet Dsbambul 

der Produktion viele Neuerun­
gen fixieren lassen, sowie die Le­
bensbedingungen der Sowchosar- 
beiter weiter verbessern. Zum 
Erfolg trägt nicht wenig der 
breit entfaltete Wettbewerb bei. 
Damit die Werktätigen des 
Hauptzweiges der Wirtschaft — 
der Schweinezucht — über Ihre 
Leistungen stets auf dem laufen­
den sind, gibt ihnen das Büro für 
ökonomische Analyse ausführlich 
die Kennziffern bekannt. Das hat 
seine Vorteile.

Die Schweinewärter Alexander 
Diehl. Erhard Gutwln, Johannes 
und Maria Schäfer können von 
großen Erfahrungen sprechen.

Das Kollektiv der Schweine­
züchter oer Vereinigung hat den 
asten Beschluß des ZK der 

SU. des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des (Komsomol über den soziali­
stischen Un'.onsweitbewcrb erör­
tert. neue sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen und 
Ist bestrebt, Ihn mit Arbeits­
großtaten zu bekräftigen.

Friedrich SCHREIBER, 
Abteilungsleiter 

Gebiet Semipalatlnsk

Für hohe 
Leistungen

Im Abal-Kolchos Ist die Stall- 
haltung des Viehs im Gange. Die 
Tlet-züchter der Wirtschaft ste­
hen auf Arbeltswacht zu Ehren 
des 60. Jahrestages des Großen 
Oktober. Sie wetteifern um die 
weitere Hebung der Produktivi­
tät der Herden und eine bessere 
Qualität der tierischen Erzeugnis­
se. Schrittmacher' des Wettbe­
werbs sind In diesen Tagen die 
Melkerinnen Lydia Kehl. Veroni­
ka Oberzelser. Anna Mllantjewa. 
SkapIJa Autbajewa, Maria Ban- 
durowskaja ji. a. Aber ganz an 
der Spitze Ist Jewdoklja Sewo­
stjanowa. die Im Vorjahr Im Ray­
on Schtscherbakty den höchsten 
Me'.kertrag erzielte.

Auf den Farmen wird der Fut- 
terzubereltung großes Augenmerk 
geschenkt. Wie 1m Zentralgehöft 
so auch In der Abteilung Shana- 
Aul gibt es gut eingerichtete 
Futterküchen. Hier werden täg­
lich 40 Tonnen Futter zuberc'.tet.

„Das genügt für den ganzen 
Rinderbestand", sagt der Leiter 
der zentralen Futterküche Alex­
ander Staub. „Die Kühe bekom­
men eine vollwertige Futterra- 
llon.“

„Es Ist eine Lust zu arbeiten", 
bestätigen die Melkerinnen Maria 
Hendrlch. Maria Paskal, Anna 
Mllantjewa. „Das Futter Ist gut. 
also kommt auch mehr Milch In 
die Gefäße. Von großer Bedeutung 
Ist aber auch ein strenger Ablauf 
des Arbeitstages. Füttern, trän­
ken, melken — alles tun wir zur 
angesagten Zelt. Nun aber haben 
wir cs In diesem Jahr auch noch 
ganz besonders auf die Qualität 
der Milch abgesehen. Wenn auch 
nicht Immer, aber In den meisten 
Fallen gelingt es uns. Milch nur 
guter Qualität an die Molkerei 
abzuUefern."

Eduard WIENS
Gebiet Pawlodar

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, und der 
scheidende USA-Präsident G. 
Ford haben am 19. Januar ein 
Telefongespräch geführt.

G. Ford, der L. I. Breshnew 
vom Weißen Haus In Washington 
aus Im Moskauer Kreml anrief, 
versicherte, er habe während sei­
ner gesamten Amtszeit stets den 
Dialog sehr geschätzt, der sich 
zwischen ihm und dem Generalse­
kretär des ZK der KPdSU In Gang 
äekommen sei. Jetzt, da er aus 
em Präsldenlenamt scheide, 

wünsche er aufrichtig, daß der 
Dialog zwischen der Sowjetunion 
und den Vereinigten Staaten wei­
tergehe und daß In den sowje- 
tlsch-amerikanischen Beziehun­
gen, die für die beiden Länder 
wie für die ganze Welt von 
außerordentlich großer Bedeu­
tung seien, neue Fortschritte er­
reicht werden.

G. Ford unterstrich die große 
Bedeutung der Vereinbarung zu 
Fragen der Begrenzung der stra­
tegischen Rüstung, die 1974 bei 
seinem Trollen mit L. I. Breshnew 
In Wladiwostok erzielt wurde. Er 
äußerte die Hoffnung, daß L. 1. 
Breshnew und der neue USA- 
Präs'.dent J. Carter In dieser 
wichtigen Angelegenheit, gestützt 
auf die gute. In Wladiwostok ge­
legte Grundlage, vorankommen.

Genosse L. L Breshnew 
nach Moskau z rückgekehrt

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew. Ist 
am 19. Januar aus Tula nach 
Moskau zurückgekehrt.

Aut dem Bahnhof begrüßten 
Genossen L. I. Breshnew die Ge­
nossen A. A. Gromyko. A. P. Ki­
rilenko. A. N. Kossygin, K. T.

G. Ford brachte Genugtuung 
über die guten Beziehungen zum 
Ausdruck, die sich zwischen Ihm 
und L. I. Breshnew herausgebil­
det haben, und sagte, er wolle 
auch als Privatperson einen kon­
struktiven Beitrag zur Entwick­
lung der Beziehungen zwischen 
beiden Ländern leisten.

L. 1. Breshnew äußerte eben­
falls Genugtuung über die Bezie­
hungen. die zwischen Ihm und 
dem USA-Präsidenten entstanden 
sind. Er sagte, er schätze all das 
Positive, was zur Verbesserung 
der Beziehungen zwischen beiden 
Ländern und zur Verbesserung 
der Lage in der Welt als Ganzes 
gemeinsam zu tun Ihnen gelungen 
sei. Von besonderer Bedeutung 
seien hierbei die In Wladiwostok 
erreichte Übereinkunft über ein 
neues langfristiges Abkommen 
zur Begrenzung oer strategischen 
Rüstung und die gemeinsame 
Teilnahme an der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
in Europa. Und das seß ungeach­
tet dessen so. daß bei der 'Um­
setzung der Übereinkünfte nicht 
alles und das nicht Immer glatt 
verlaufen sei.

Das wichtigste, was die Wende 
zum Besseren in den Beziehun­
gen zwischen beiden Ländern er­
möglicht habe, sei die realistische 
Beurteilung der Lage In der Welt

Masurow. A. J. Pe'.sche. N. V. 
Podgomy. D. F. Ustinow. P. N. 
Demltschew. B. N. Ponomarjow. 
I. W. Kapitonow. W. I. Dolglch. 
K. F. Katuschew. M. W. Slmja- 
nln. J. P. Rjabow. Mitglied des 
ZK der KPdSU N. A. Schtscholo- 
kow. die Kandidaten des ZK der 

von heute und die Bereitschaft 
gewesen, die legitimen Interes­
sen des anderen bei Verständnis 
für die besondere Verantwortung 
beider Länder für die Geschicke 
des Friedens zu berücksichtigen.

L. 1. Breshnew fuhr fort, na­
türlich gebe es noch nicht wenige 
ungelöste Fragen, und es stünden 
nicht minder komplizierte und 
große Aufgaben bevor, die nun 
mit der neuen USA-Administra­
tion von Präsident J. Carter zu lö­
sen seien. L. I. Breshnew äußerte 
die Überzeugung, daß beide Län­
der unter Beibehaltung des ge­
nannten ’ Herangehens und ge­
stützt auf die bereits erzielten 
grundlegenden Übereinkünfte 
weiteren Fortschritt bei der Lö- 

’sung der Fragen, die für ihre und 
alle anderen Völkern von vitaler 
Bedeutung sind. gewährleisten 
können und müssen.

Das beziehe sich vor allem auf 
die Aufgabe der Einstellung des 
Wettrüstens und die der weiteren 
Verringerung und schließlich Be­
seitigung der Kriegsgefahr.

Abschließend äußerte L. I. 
Breshnew die Hoffnung. G. Ford 
werde auch weiterhin dazu bei­
tragen. daß sich die Beziehungen 
zwischen der UdSSR und den 
USA |m Geiste des Friedens und 
der Zusammenarbeit entwickeln.

KPdSU A. M. Alexandrow. S. K. 
Zwlgun. Mitglieder der Zentra­
len Revisionskommission der 
KPdSU K. M. Bogoljubow, J. M. 
Tschurbanow. der Minister für 
Verkehrswesen der UdSSR I. G. 
Pawlowski und andere.

(TASS)
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Persönlich verantwortlich
Im Auftrage des Partelkomi­

tees des Lenln-Bezlrks der Stadt 
Alma-Ata bereitete Boris Serge­
jewitsch Slobin mit seinen Ge­
nossen für die Bürositzung des 
Bezirkspartelkomitees die Frage 
vor über die Arbeit des Rayon­
vollzugskomitees mit den ständl- 
Kn Kommissionen. Es stellte sich 

raus, daß sich einige Deputier­
te nur ab und zu an der Tätig­
keit der Kommissionen beteilig­
ten. Unter Ihnen gibt es auch Be­
triebsleiter. Dem einfachen Ar­
beiter fallt es schwer, mit Ihnen 
zu sprechen, aber die PartekHs- 
zlplln gilt für alle — und Boris 
Sergejewitsch sagte Ihnen die 
Wahrheit geradeheraus.

Kaum hatte er In seinem Ar­
beitszimmer den Mantel abgelegt 
und sich an den Tisch gesetzt, als 
Lydia Iwanowna Michejewa ein­
trat.

„Boris Sergejewitsch, Ich habe 
die kritischen Bemerkungen, die 
aut den letzten Parteiversamm­
lungen ausgesprochen wurden, 
notiert Sie beziehen sich haupt­
sächlich aut die Gießerei und 
den mechanischen Dienst"

Lydia Michejewa Ist eine Jun­
ge Kommunistin. Bereits Im 
Komsomolkomitee war sie die ak­
tivste. Slobin gab Ihr gern die 
Empfehlung für die Aufnahme In 
die Partei. Er erinnerte sich dar­

Der gewünschte
Effekt ist erzielt

Wie Spezialisten feststellten, 
besitzt Westkasachstan günstige 
Bedingungen für den Anbau von 
Graupenkulturen. Bel Befolgung 
aller agrotechnischen Forderun­
gen kann beispielsweise 1 Hektar 
um 5—6 Zentner mehr Hirse 
tragen als Gerste oder Welzen.

Besonders spürbar sind die 
Resultate bei der Bearbeitung 
der Felder nach dem Boden­
schutzsystem. Doch die Hirseaus­
saat mit den verbreiteten Säma­
schinen SSS-9 und SSS-2.1 
brachte nicht den gewünschten 
Effekt. Diese Maschinen sind 
nicht angepaßt für die Saatbet­
tung feinkörniger Kulturen. Sie 
vergrößern infolge der hohen 
Schüttfähigkeit von Hirse die 
Aussaatnorm 2—3mal, was zur 
Saatverdichtung und Erntever­
ringerung führt.

Auf Kon troll feldem In der 
Uralsker Staatlichen Landwirt­
schaftlichen Versuchsstation wer­
den bereits zwei Jahre Stoppel- 
sämaschlnen mit Vorrichtungen 
geprüft, die es ermöglichen, die 
Reserven des Hirsefeldes voll­
ständig zu nutzen, das mit Flach­
grubbern bearbeitet wurde. Die­
se Vorrichtung kann In Jeder 

Die Kirche 
und der Kampf für Frieden
Im Rechenschaftsbericht des Ze«- 

tralkomltees der KPdSU an dea 
XXV. Parteitag der KPdSU heißt 
es: „Die Sowjetunion Ist In Ihrer 
Außenpolitik gewillt, geduldig 
und konsequent nach Immer neu­
en Wegen zur Entwicklung einer 
friedlichen, gegenseitig vorteil­
haften Zusammenarbeit der Staa­
ten mit unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung, nach Wegen zur 
Abrüstung zu suchen. Wir wer­
den unsere Anstrengungen Im 
Kampf um einen dauerhaften 
Frieden unentwegt verstärken." 
(Materialien des XXV. Partei­
tags der KPdSU, Moskau. 1976. 
S. 25. russ.)

Die Internationale Entspan­
nung und die Erfolge der Frie­
denspolitik berühren alle Kate­
gorien der politischen und ge­
sellschaftlichen Kräfte des Plane­
ten. Die Probleme des Weltfrie­
dens fanden Anklang auch bei 
den Gläubigen und ihren Kir­
chenorganisationen. Die breiten 
Massen der werktätigen Gläubi­
gen unterstütz xm zweifellos die 
Entspannung.

Jedoch bei den Leitern der 
Kirchenorganisationen löst die
Entspannung zuzeiten sehr wl-

. dorsprilchsvollo-- JlcaktUtneiraiis 
Die Leitung der Kirchen kann 
nicht umhin, der Meinung der 
einfachen Gläubigen Rechnung zu 
tragen, sie kann unmöglich das 
veränderte Kräfteverhältnis In 
der Welt zugunsten des Sozialis­
mus und der Entspannung unbe­
achtet lassen. Andrerseits Ist die 
obere Schicht der Kirchen In der 
kapitalistischen Welt In der Re­
gel mit den reaktionären monopo­
listischen Kreisen und politi­
schen Kräften verbunden, denen 
die Herstellung eines dauerhaften 
Friedens in den internationalen 
Beziehungen wider . den Strich 
geht.

infolge dieser ihrer dualisti­
schen Lage sind die Kirchendie­
ner gezwungen, In Fragen des 
Friedens und des Krieges zu 
manövrieren, unbestimmte aus­
weichende Positionen elnzuneh- 
mcn. im scharfen ideologischen 
Kumpf in Fragen des Friedens 
und des Krieges spielen die Klr- 
chenldeologen verschied e n e r 
Richtungen eine aktive Rolle. 
Die religiösen Organisationen

an, wie man ihn als zwanzigjäh­
rigen Soldaten in die Partei auf­
nahm. Das war Im April 1945. 
Der Leiter der Politischen Ver­
waltung händigte die Parteibü­
cher in der Kamptllnle ein. An 
demselben Tag begann die 
Schlacht um Wien...

Nach der Demobilisierung kam 
Hauptmann Slobin nach Alma- 
Ata in die Molkerei, wo er die 
Kühlanlage übernahm. Der Neu­
ling zeichnete sich nicht nur 
durch militärische Pünktlichkeit, 
sondern auch durch Neugier aus 
— alles interessierte Ihn.

Vor kurzem wählten ihn die 
Kommunisten das vierzehnte Mal 
zum Sekretär der Parteiorganisa­
tion. Sechs Jahre ist er Mitglied 
des Büros des Berzlrksparteiko- 
mltees...

„Also. Llda, da müssen wir uns 
über alles klarwcrden. Ich werde 
mit den Kommunisten dieser Hal­
len sprechen, und-du als stell­
vertretender Chefingenieur über­
leg dir, was man dort machen 
kann."

Nach einigen Tagen erörterte 
das Parteibüro die Berichte der 
Hallenleiter. Es war eine stürmi­
sche Sitzung. An ihr beteiligten 
sich alle Kommunisten beider 
Hallen. Schichtmeister, Ingenieu­
re, erfahrene Arbeiter. Es wurde 
beschlossen, die Schichten In der

Reparaturwerkstatt« angefertigt 
werden.

Neun Regler (nach der Zahl 
der Drillscharen) mit Gumml- 
zwlschenlagen werden am Boden 
des Samen kästen s unter dem 
Säapparat angebracht Jeder da­
von stellt eine Metallplatte 
135x60 Millimeter mit einer 
6—8 Millimeter Öffnung dar. 
An der unteren Seite wird ein 40 
Millimeter langes Metallröhrcben 
mit entsprechendem Durchmes­
ser angebracht Die Regler wer­
den durch eine Leiste ange­
drückt, die durch Schrauben am 
Boden des Samenkastens befe­
stigt wird. So wird der Druck 
des Samens beseitigt, die Menge 
der Samenkörner verringert, die 
durch das Richtrohr zum Rad 
des Säapparats fließen.

In den Sowchosen „Shdanow", 
„Scblpowskl" und In anderen 
Wirtschaften des Steppenlandes 
am Ural trug Jeder Hektar des 
Hirseackers, der mit umgebauten 
Stoppelsämaschinen bestellt wur­
de. fast 5 Zentner zusätzlich.

Anton DOSCH

Gebiet Urabk

elnd bestrebt, die Öffentlichkeit 
davon zu überzeugen, sie seien 
aufrechte und entschiedene Frie­
densanhänger und Kriegsgegner. 
Unter den gegenwärtigen Bedin­
gungen proklamieren die meisten 
Kirchenorganisationen den Frie­
den als größtes Wohl der 
Menschheit. Doch diese Losung 
wird von einer ganzen Reihe 
Vorbehalte „göttlichen" Charak­
ters begleitet. Alle Kirchen be­
trachten den Frieden als göttliche 
Kategorie. Sie behaupten, den 
Frieden schenke uns Gott. Nur 
vom „Allmächtigen" allein hän­
gen Frieden oder Blutvergie­
ßen ab. Der Wille Gottes wird 
als Grundursache für die 
Erhaltung des Friedens so auch 
der Entstehung von Mlllitärkon- 
fllkten erklärt.

Solche Erwägungen vertuschen 
einerseits die Anstrengungen 
der kommunistischen Parteien 
und aller fortschrittlichen Kräf­
te 1m Kampf für den Frieden, 
lassen die Notwendigkeit aktiver 
Positionen im Kampf für den 
Frieden Im Hintergrund, anderer­
seits sind das Versuche, den Im­
perialismus zu rehabilitieren, der 
doch der eigentliche Gegner des 
Friedens und die Ursache des 
Krieges Ist. Die Theologen eini­
ger religiöser Richtungen behaup­
ten, die Erhaltung eines dauerhaf­
ten Friedens aut unserer Erde sei 
eine widernatürliche Erschei­
nung, während Kriege die Strafe 
für die Sünden der Menschheit 
seien. Und wiederum stellt es 
sich heraus, daß dlo -Entstehung 
von Mllitärkonfllkten nicht durch 
die reaktionären Kräfte der Ge­
sellschaft bedingt wird, sondern 
durch die psychischen und mora­
lischen Eigenschaften der Men­
schen.

Aufgrund der Behauptungen 
von der „sündhaften" Natur des 
Menschen wird der Schluß gezo­
gen, daß der Weg zum Frieden 
über die moralische Vervoll­
kommnung Hege. Frieden wird 
erst dann auf Erden herrschen, 
behaupten die Theologen, wenn 
die Menschen Ihren aggressiven 
Instinkt bändigen, wenn sie vom 
göttlichen Gefühl der Nächstenlie­
be durchdrungen sind. Solche 
Behauptungen sind, unabhängig 
von den subjektiven Stimmungen 

Gießerei in Brigaden zu teilen 
und sie In der Betreuung des 
Gußabschnitts, der Thermostate 
und der Kühlanlagen zu speziali­
sieren. Es wurde eine Schule 
fortschrittlicher Erfahrungen für 
die Einrichteschlosser organi­
siert. die Sch. G. Sagautdlnow, 
Veteran des Betriebs und Kom­
munist leitet Seitdem nehmen 
die Leistungen der führenden 
Hallen ständig zu.

N. P. Pissarew. Direktor der 
Produktionsvereinigung Milch­
industrie Alma-Ata, In deren 
Leitbetrieb B. S. Slobin arbeitet, 
spricht von Ihm folgendes: „Als 
einer der Bestarbeiter genießt er 
Im Kollektiv großes Vertrauen. 
Der Betrieb wurde mit dem Le- 
n Inorden ausgezeichnet, und zu 
Slobins vielen Kampfauszeich­
nungen kam noch der Orden des 
Roten Arbeitsbanners hinzu."

in der Tätigkeit eines Sekre­
tärs gibt es keine Unterbrechen- 
&Alle 87 Kommunisten des 

ibs haben Partelaufträge. 
Obwohl Boris Sergejewitsch sei­
nen Genossen voll und ganz ver­
traut, vergißt er trotzdem nicht, 
mit Jedem über seine Arbeit zu 
sprechen, hilft ihnen bei der Vor­
bereitung einer Versammlung 
oder einer Bürositzung. Im Be­
trieb funktioniert eine Kommis­
sion des Parteibüros, die mit der 

GEBIET TSCHIMKENT: Im Bergwerk „Mlrgallmsal" des Poly- 
metallkombinats Atschlsa] zählt die Abbaubrigade, die vom Träger 
des Lenlnordens und des Ordens des Roten Arbeitsbanners Jakow 
Romach geleitet wird, zu den besten. Sie erfüllt ihren Plan allmonat­
lich zu 118—120 Prozent. Im vorigen Jahr wurden etwa 1 600 Ton­
nen Erz über den Plan hinaus zu Tage gefördert.

UNSER BILD: Leiter der Abbaubrigade, der Kommunist Jakow 
Romach.

' Foto: KasTAG

der Kirchendiener selbst, ein 
Mittel, die Aufmerksamkeit der 
Gläubigen von den aktiven Ak­
tionen für den Schutz des Frie­
dens abzulenken. Statt des akti­
ven Friedenskampfs wird den 
Gläubigen der Weg der vollen 
Vergebung, Selbstbeobachtung 
und Selbstvervollkommnung vor 
geschrieben. Objektiv haben sol­
che Rezepte immer nur den 
Friedensfeinden gedient.

Die meisten Theologen treten 
nicht einfach für Frieden ein, 
sondern für einen „christlichen 
Frieden". Verschiedene Kirchen 
betonen, daß sie für einen sol­
chen Frieden eintreten, der gera­
de auf den Prinzipien des Chri­
stentums und der christlichen 
Moral, des christlichen Humanis­
mus oder entsprechend dem Is­
lam, der muselmanischen Moral 
und des muselmanischen Huma­
nismus gründe. Es wird betont, 
daß es tür die Kirche nicht ei­
nerlei sei, was für ein Frieden 
auf Erden herrschen werde. Ein 
Friede, der nicht auf christli­
chen Prinzipien gründet, wird 
dem „christlichen Frieden" ge­
genübergestellt. Die Theorie des 
„christlichen Friedens" spielt 
eindeutig darauf an, daß die Er­
haltung und Entwicklung fried­
licher Beziehungen zwischen den 
Staaten nicht zu solchen politi­
schen und sozialen Veränderun­
gen auf der Erde führen solle, die 
den Interessen der Kirche wider­
sprechen.

In vielen theologischen Ab­
handlungen wird die Idee ent­
wickelt, das Streben der Men­
schen nach Frieden sei mit dem 
Glauben an Gott verbunden. Man 
behauptet, ohne tiefen Glauben 
an den „Allmächtigen" seien 
aufrichtige Bemühungen um die 
Erhaltung des Friedens unmög­
lich, wenn es solche dennoch ge­
be, so erweisen sie sich als vergeb­
lich. Daraus ergibt sich, daß nur 
Gläubige echte Frledensverfech- 
ter sein können. Durch die Pro­
pagierung solcher Theorie ent­
steht die gefährliche Tendenz der 
Spaltung der Friedenskräfte nach 
religiösen Merkmalen. Die Tätig­
keit der Atheisten für das Wohl 
des Friedens wird auf diese Wel­
se bezweifelt

Die reaktionären christlichen

Einführung des Komplexsystems 
der Qualltfitssteuerung begonnen 
hat. in drei Schulen der kommu­
nistischen Arbeit, In 20 Gruppen 
für ökonomisches Wissen studiert 
man die Erfahrungen der Betrie­
be aus Lwow. Es funktioniert ein 
Rat der Lehrmeister, all das 
erfordert die Aufmerksamkeit 
und Fürsorge seitens des Sekre­
tärs.

Ins Arbeitszimmer kommt der 
Vorsitzende der Gruppe für 
Volkskontrolle. N. A. Kalini­
tschew: „Boris Sergejewitsch. Im 
Transport werden unbegründete 
Ausgaben zugelassen. Dort, wo 
man einen Wagen braucht, wer­
den zwei hlngeschlckt. dort wo 
einer..."

Und wieder muß man eine Lö­
sung Anden, nm die Lage auszu­
bessern, sich mit dem Sekretär 
der Parteiorganisation des Kraft­
verkehrsbetriebs verbinden — 
vielleicht ist es zweckmäßig, eine 
gemeinsame Versammlung durch- 
zuführen?

Die Produktionsvereinigung 
Milchindustrie Alma-Ata hat die 
Auflagen des ersten Planjahres 
erfolgreich erfüllt. Das Ist in 
vielem das Verdienst der Kommu­
nisten des Betriebs. Ihres Se­
kretärs. Die Vereinigung liefert 
täglich an 500 Tonnen Milch an 
das Handelsnetz der Hauptstadt 
der Republik. Ihr Schmelzkäse 
Ist nicht nur In Kasachstan gut 
bekannt Solche Sorten wie „Jan- 
tar", „Leto". „Drushba" tragen 
das edle Fünfeck der Qualität.

M. KAMALOW

Ideologen behaupten. daß die 
Kriege Im Leben der Gesellschaft 
nicht zu vermelden. sondern ei­
ne gesetzmäßige Erscheinung sei­
en. Sie bringen eine Reihe von 
Konzeptionen hervor. wo der 
Überfall eines Staates auf den an­
deren vom Standpunkt der Inter­
nationalen christlichen Moral ge­
rechtfertigt wird. So erklärt K. 
Herman in seinem Buch „Gerech­
ter Krieg In christlicher Denk­
weise. Auf dem Weg zum Frie­
den" (Wien — Freiburg — Ba­
sel. 1973), daß die Kirche als 
genügenden Grund für die Füh­
rung eines Krieges den Fall setzt, 
wenn es gilt „die Religion vor 
den Anschlägen der Nichtgläubi­
gen zu schützen".

Die christlichen Theoretiker 
sind auch bemüht, das Streben 
der Volksmassen zum Frieden da­
zu zu nutzen, die Vereinbarkeit 
von Klassenkampf und Friedens­
kampf zu bezweifeln? Die Nor­
men der friedlichen Koexistenz 
müßten sich auch auf die Bezie­
hungen zwischen Lohnarbeit und 
Kapital erstrecken, widrigenfalls 
könne es keinen dauerhaften Frie­
den geben.

Klar ist Jedoch, daß die Ent­
spannung die Gesetze des Klas- 
scnkampis keinesfalls abschafft, 
sic weder aufheben noch verän­
dern kann. Entspannung bedeutet 
ganz und gar nicht, daß die Ar­
beiterklasse sich mit der Ausbeu­
tung von selten der Bourgeoisie 
abfindet und den Kampf für ihre 
soziale Befreiung aufgeben wird.

Einige Theologen verneinen 
die Fortschritte In der Milderung 
der internationalen Spannung, die 
In den letzten Jahren Im Ergeb­
nis der planmäßigen und beharr­
lichen Tätigkeit der UdSSR und 
anderer sozialistischer Staaten 
zu verzeichnen sind. Unter denen, 
ule der Meinung s.nd, daß auch 
heute ein neuer Weltkrieg Im An­
zug sei. Ist auch der römische 
Papst Paul VI. Am 11. Januar 
1975 sagte er zu Diplomaten, 
daß die Menschheit womöglich 
vor einem neuen Weltkrieg stehe. 
Er verschweige es nicht, daß der 
Blick mit wachsender Besorgnis 
auf die gegenwärtige Lage ge­
richtet sei. die sich seines und 
vieler anderer Erachtens ständig 
verschlechtere, daß manche sich

Zwei Normen 
in einer Schicht

In der Stadt Semipalatlnsk gibt 
es viele gute Brlgadlere Im Bau­
wesen, die von Jahr zu Jahr Ihre 
Meisterschaft vervollkommnen 
und ein Beispiel für die anderen 
sind. Zu Ihnen gehört auch der 
Brigadier der Bauverwaltung 
„Oorstrol" Woldemar Steiger. 
Schon viele Jahre arbeitet er an 
verschiedenen Bauobjekten In der 
Stadt. Zuerst arbeitete Woldemar 
in der Brigade, die sein Vater 
Albert Jakowlewitsch leitete. 
Dann wurde er selbst Brigadier 
In diesem Kollektiv.

Die Komplexbrigade Wolde­
mar Steiger hat Im vorigen Plan- 
Jahrfünft die höchste Leistung 
in der Bauverwaltung erzielt. Je­
der Maurer brachte es auf 2.01 
Kubikmeter Ziegelmauerwerk 
durchschnittlich in der Schicht. 
Im ersten Jahr des laufenden 
Planjahrfünfts schritten die Bau­
arbeiter dieses Kollektivs noch 
weiter. Sie haben Ihre Leistung 
bis aut 2,92 Kubikmeter Ziegel­
mauerwerk pro Schicht gebracht, 
was über zwei Normen Ist. Die 
Erfahrungen dieser Brigade wer­
den verallgemeinert und unter 
den Kollektiven des Trusts 
„Grashdanshllstrol" weitgehend 
verbreitet.

Damit beschäftigt sich die 
Oberingenieurin für den soziali­
stischen Wettbewerb aus der 
Bauverwaltung Sofja Ussatsche­
wa.

Sie erzählt, wie die Brigade 
Woldemar Steiger hohe Effektivi­
tät in der Arbeit erzielt und wei­
che Zielmarken sie sich für die 
Zukunft steckt.

„Für die Brigade Steiger, ist

In der Möbelfabrik In Uralsk 
Ist eine Fließstraße für die Her­
stellung neuer Erzeugnisarten 
angelaufen. Darunter Ist eine 
Schrankwand mit Servante und 
Anrichte. Sie zeichnet sich durch 
gebrochene Furnitur aus Bunt­

Neuheit der Möbelbauer

Sorge um 
die Winterung

NOWAJA SCHULBA. Hier 
fand eine Beratung der Sekretäre 
der Parteiorganisationen statt, 
die vom Rayonpartelkomitee all­
monatlich durchgeführt wird. Das 
Hauptaugenmerk galt dem Stand 
der Ideologischen und politischen 
Massenarbeit unter den Vieh­
züchtern und Mechanisatoren In 
der Winterungsperlode. J. P. 
Guschtschin, Leiter der Abtei­

zur Behauptung gezwungen se­
hen, unsere Zeit sei ein Über­
gang von der Nachkriegs- zur 
Vorxrlegspcrlode. Diese Worte 
stellen faktisch alle Fortschritte 
In der Entspannung In Abrede. 
Ignorieren oen Geist von Helsin­
ki und Jene Errungenschaften, die 
die Friedenskräfte unter Leitung 
der UdSSR In Realisierung des 
Friedensprogramms bereits er­
zielt haben.

Wie wir sehen, sind die Positio­
nen der Kirche In Fragen des 
Friedenskampfes widerspruchs­
voll und sogar reaktionär. Jedoch 
die überwiegende Mehrheit der 
Gläubigen sind Werktätige, denen 
die Sache des Friedens nahe und 
teuer Ist. Selbst unter der füh­
renden Schicht der Kirchenorga­
nisationen gibt es viele Personen, 
die realistisch und fortschritt­
lich denken und dem realen Kräf­
teverhältnis in der Welt und In­
nerhalb der Kirche Rechnung tra­
gen.

Für den Weltfrieden treten 
Teilnehmer Internationaler Be­
ratungen der Vertreter dieser 
oder jener Religion ein, einzelne 
religiöse Organisationen und Kir­
chendiener. 1968 wurde In Ra­
walpindi. der Hauptstadt von 
Pakistan, eine Internationale Is­
lamische Konferenz abgehalten. 
Sie erörterte besonders den Be­
richt „Der Islam und der Welt­
frieden" und nahm eine Deklara­
tion an mit dem Appell zur en­
gen Zusammenarbeit Im Namen 
oer Herstellung des Friedens, des 
Gedeihens und der Sicherheit. 
An Veranstaltungen zur Festi­
gung des Friedens beteiligen sich 
auch Vertreter des Vatikans. Sie 
nahmen an den Vorbereltungskon- 
sultatlonen der Konferenz in Hel­
sinki für Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa teil sowie an 
der Arbeit der Genfer Konfe­
renz selbst

1971 trat das Oberhaupt der 
evangelischen Kirche der Bun­
desrepublik Deutschland Ditz- 
felbinger für den Abschluß eines 
Vertrags mit der UdSSR und 
Polen ein. Im September 1974 
ließen 600 verschiedene Persön­
lichkeiten, meistens Anhänger der 
evangllschen Kirche, einen Auf­
ruf ergehen, einen Kongreß „für 
Entspannung und Zusammenar­
beit" zu organisieren. Im Dezem­
ber 1974 fand solch ein Kongreß 
statt. Zugleich weigerte sich der 
Rat der evangelischen Kirche, 
die Ratifizierung der Verträge 
mit der UdSSR und Polen zu un 
terstützen.

In vielen Ländern traten 
die Anhänger verschiedener pro­
testantischer Kirchen gegen die 

das hohe Verantwortungsgefühl 
aller Ihrer Mitglieder charakteri­
stisch. Sie haben die Höhen der 
Meisterschaft errungen, arbeiten 
schöpferisch, suchen stets nach 
Reserven, und das alles ermög­
licht Ihnen, immer effektiver zu 
schaffen.

Nehmen wir z. B. die Arbeits­
gruppe. der Nikolai Kalinin und 
Viktor Anselm angehören. Ihnen 
werden immer komplizierte Auf­
gaben — das Mauern der Lift­
schächte und die Montage der 
Treppenläufe — anvertraut Der 
Brigadier weiß, daß sie diese Ar­
beit in hoher Qualität erfüllen 
werden. Sein Bruder Viktor und 
Anlssja Muftejewa spezialisieren 
sich im Legen der Ecken. Auch 
die Maurer Viktor Alentow und 
Viktor Logwlnenko haben diese 
Arbeit erlernt und führen sie 
qualitativ durch. Dabei muß man 
in Betracht ziehen, daß Viktor im 
Juni 1975 als Lehrling in die 
Brigade kam. Um die erste Lohn­
stute zu bekommen, lernt man ge­
wöhnlich sechs Monate. Aber 
Viktor brauchte dafür nur drei 
Monate. Vorfristig haben ihre 
Qualifikation auch Anlssja Mufte­
jewa und Wladimir Komarow er­
halten.

Das wurde möglich dank der 
Fürsorge aller Brigademitglie­
der. die mit Ihren Erfahrungen 
nicht geizten und sich bemühten, 
sie den jungen Arbeitern schnel­
ler zu übergeben. Diesen Kurs 
hält die Brigade auch Im laufen­
den Planjahrfünft. In der Briga­
de lernen alle, obwohl Jeder 
schon zwei oder drei Nebenberu­
fe gemeistert hat Das spornt 

metallen und strenge Formen der 
Ausstattung aus. Sehr originell 
ausgeführt ist der Möbelsatz für 
Küche- mit Plastlküberzug. In 
den sozialistischen Verpflichtun­
gen des Kollektivs für das zweite 
Planjahr heißt es, daß die Er­
zeugnisse mindestens erster Gü­

lung Propaganda und Agitation 
des Rayonparteikomitees unter­
zog diese Tätigkeit einer tief­
schürfenden Analyse.

Es fand ein reger Meinungs­
austausch statt über das Individu­
elle Herangehen In der Organi­
sation des sozialistischen Wettbe­
werbs und der Übernahme von 
Verpflichtungen durch die Ar­
beiter der Farmen, Brigaden 
und Abteilungen.

Viktor SCHMIDT

Gebiet Semipalatlnsk

Einmischung der USA In die 
Angelegenheiten des vietnamesi­
schen Volkes auf. Den Krieg der 
USA gegen das vietnamesische 
Volk verurteilten auch einige an­
gesehene Katholiken der USA, 
z. B. der Erzbischof von Phila­
delphia John Crawl. Doch der 
größte Teil der führenden Schicht 
der katholischen Kirche unter­
stützte während der langen Jahre 
der amerikanischen Aggression 
vorbehaltlos die Politik der Re­
gierung.

Zahlreiche Anhänger des Is­
lams Im Nahen Osten unterstüt­
zen den Kampf der arabischen 
Völker gegen die israelischen 
Aggressoren. In der Erklärung 
uenm August 1974 abgehaltenen 
internationalen mus u 1 m a n 1- 
schen Konferenz lin Zusammen­
hang mit dem Konflikt im Nahen 
Osten wurde die Forderung her­
vorgebracht, sofort und vorbe­
haltlos die bewaffneten Provoka­
tionen von selten der israeli­
schen Aggressoren elnzustcllen, 
die Israelischen Truppen von den 
okkupierten arabischen Territo­
rien vollständig abzuziehen, den 
jralästinenslschen Flüchtlingen 
die Heimkehr zu gestatten.

Der Umsturz in Zypern 1974, 
die Zerstörung des friedlichen 
Lebens des Volkes von Zypern 
riefen eine Protestwelle aller 
fortschrittlichen Kräfte der Welt 
hervor. Anläßlich dieses Ereig­
nisses gab der Patriarch Mos­
kaus und ganz Rußlands Plmen 
den Vertretern der Presse eine 
Erklärung ab. Darin appelliert 
er an alle Kirchenoberhäupter 
und an alle Christen, ihre Stim­
men zum Protest gegen die Will­
kür und die Ausschreitungen der 
griechischen Offiziere In Zypern 
zu erheben. Ihre Unterstützung 
iür die Zyprioten zu verstärken 
im Kampf für die Wiederherstel­
lung der Rechte Ihrer gesetzli­
chen Regierung und des Friedens 
in Zypern.

Die Tatsachen zeugen davon, 
daß gleich anderen Schichten der 
Weltöffentlichkeit auch die An­
hänger verschiedener Kirchen 
und Konfessionen ihren Beitrag 
zur Entspannung und Sanierung 
der Internationalen Lage leisten. 
Doch Im Kampf für einen dauer­
haften Frieden Ist die Kirche ein 
unzuverlässiger, widerspruchs­
voller und Inkonsequenter Ver­
bündeter. Der gemeinsame Frie­
denskampf schafft den Kampf 
gegen dto religiöse Ideologie 
nicht ab.

Johann RAUH, 
Oberlehrer an der Hochschu­
le für Bauingenieure 
Zellnograd 

auch die jungen Bauarbeiter an, 
dem Beispiel Ihrer Lehrmeister 
zu folgen, ich denke, daß gerade 
darin die Lebenskraft der Briga­
de Steigers steckt.

in einer Komplexbrigade hängt 
die Effektivität der Arbeit In be­
deutendem Maße davon ab. wie 
alle Arbeitsgänge organisiert 
werden. In diesem Kollektiv ge­
lingt es gut. Die Brigade bewäl- 
t.gt ihre Arbeit vor dem Termin, 
erspart dabei viele Baumateria­
lien und Ihre Objekte werden nur 
mit ,guf und .ausgezeichnet 
eingeschätzt.

Bel der Brigade Steigers kann 
man vieles lernen. Sie hat bereits 
einen Schritt zum Brigadever­
trag gemacht. Sie hatte schon ein­
mal einen Werkvertrag für den 
Bau eines 54-Famlllentauses ab­
geschlossen und dabei 17 000 
Kubel erspart. Dieses Experiment 
zeigte, daß sie nach der Slobln- 
Methode arbeiten kann.

Jetzt arbeitet die Brigade nach 
der Objektprämienentlohnung. 
In Ihren Verpflichtungen 1976 
war so ein Punkt eingeschrieben 
— 80 Prozent aller Arbeiten 
nach dieser Methode durchzufüh­
ren. und schon am Ende des Jah­
res wuchs diese Ziffer bis auf 92 
Prozent.”

Im vorigen Planjahr trat die 
Brigade Woldemar Steiger mit 
der Initiative „In einer Schicht 
zwei Normen" auf. Und sie hat 
ihr Wort gehalten. In diesem Jahr 
hat sie vor, schon die 3-Kublkme- 
ter-Grenze zu überschreiten, was 
bedeutend mehr als zwei Schicht­
normen Ist. t

Woldemar SPRENGER 

tekategorie geliefert werden müs­
sen.

Bis vor kurzem war der Be­
trieb Im Rückpfand. Jetzt hat 
sich hier vieles verändert. Im 
Verlaufe von vier Monaten wur-1 
den die Ausrüstungen neuvertellt, 
ein Kesselhaus gebaut, das Lüf­
tungssystem vervollkommnet, oh­
ne daß die Arbeit der Hallen ein­
gestellt wurde (KasTAG)

„Absolventen 
—aufs 
Land!“

Zur Zeit erörtern die gesell­
schaftlichen Organisationen der 
Petropawlowsker Pädagogischen 
Hochschule diesen Aufruf der 
Studenten der mathematischen 
und philologischen Fakultäten, 
beschäftigen sich mit Organisa­
tionsfragen.

Das Kollektiv der Petropaw­
lowsker Pädagogischen Hochd 
schule sieht In der Anerziehung1 
den Studenten der Liebe zu Ihrem 
Beruf das Hauptziel seiner Ar­
beit Die Lehrer sind bestrebt, die 
Studenten möglichst früher mit 
der pädagogischen Tätigkeit ver­
traut zu machen, besonders Im 
Dorf, wo die meisten Absolventen 
der Hochschule arbeiten.

Gut organisiert Ist die Paten­
schaft des Lehrstuhls für Fremd­
sprachen in der Mittelschule As- 
sanowo. De» Zirkel für deutsche 
Lexikologie Ist bestrebt, den Kin­
dern die Liebe zur deutschen 
Sprache be'.zubrlngen. Diesen 
Zirkel leitet bereits viele Jahre 
die Deutschlehrerin Irina Timofe­
jewna Golowina.

Unter ihrer Leitung bereiten 
die Studenten der philologischen 
Fakultät Vorträge In deutscher 
Sprache vor, Gespräche über das 
Studentenleben, die Hochschule, 
organisieren Freundschaftsabeh- 
de.

Die Studentin des letzten Stu­
dienjahres Ludmilla Borodina er­
zählte den Schülern über die 
Thälmann-Pioniere, Sada Chasse- 
nowa — über die „Freie Deut­
sche Jugend” in der DDR. Die 
Zlrkelmltglleder bereiteten eine 
Klassenstunde vor, die dem JuA 
gendllchen Gesangklub der DDR 
„Oktoberklub" gewidmet war.

Die Schüler kennen Ihre Paten, 
freuen sich auf Ihre Besuche, 
sind Interessierte Teilnehmer al­
ler Veranstaltungen: beteiligen 
sich an Wettbewerben, Konzer­
ten.

Solche Besuche bringen auch 
den Paten großen Nutzen. Der 
Deutschlehrer der Schule Georg 
Schmltgelßler teilt seine Erfah­
rungen immer gern mit den künf­
tigen Kollegen, zeigt sein gut 
eingerichtetes Kabinett der deut­
schen. Sprache, lädt zu seinen 
Stunden ein.

Viele Abgänger dieser Schule 
beziehen unsere Hochschule, ar­
beiten im Zirkel für deutsche Le­
xikologie und In anderen wissen­
schaftlichen Zirkeln der Hoch­
schule.

G. MILLER, 
Studentin

Petropawlowsk
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ms aller weit
■Schritte der sozialistischen Integration -

Wichtiger Intensivierungsfaktor
Panorama-DDR-Gespräch mit Uwe WESTENDORF, Leiter der Abteilung 
Internationale Zusammenarbeit im Mansfeld-Kombinat „Wilhelm Pieck“

FRAGE: Das Mansfeld-Kom­
binat mit seinen 40 000 Be­
schäftigten Ist das Buntmetall­
zentrum der DDR und zugleich 
größtes Kombinat des Landes. 
Wie wirkt sich die Internatio­
nale Arbeitsteilung im Rahmen 
des RGW auf den weiteren 
dynamischen Lelstungs a u f- 
schwung des Kombinates aus? 
Uwe WESTENDORF: Wir un­

terhalten mit allen RGW-Ländern 
enge zwei—oder mehrseitige Be­
ziehungen. Mit 30 Kombinaten, 
■Betrieben und wissenschaftlichen 
Einrichtungen dieser Staaten ar­
beiten wir auf der Grundlage von 
Jahresarbeitsplänen und detal- 
llerten Programm zusammen. 
Jährlich kommen etwa 600 Dele- 
gatlonen zu uns. Andererseits 
sind etwa 2 000 Kollegen unseres 
Kombinats direkt In die Interna­
tionale wissenschaftlich-techni­
sche Zusammenarbeit einbezogen.

Eine besonder© Rolle spielen 
unsere bereits traditionellen Be­
ziehungen zu sowjetischen Betrie­
ben und Instituten. Mehr als die 
Hälfte der 40 000 Angehörigen 
des Mansfeld-Kombinats hat 
schon das Land des Roten Okto­
ber besucht. Allein Im vorigen 
Jahr waren 1 770 Mansfeld-Kum­
pel In der Sowjetunion. Die enge 
Freundschaft zu unseren sowje­
tischen Klassenbrüdern begann 
hier im Mansfelder Land vor 
Jahrzehnten. Unter Einsatz ihres 
Lebens hatten in der Nacht der 
faschistischen Barbarei Bergleute 
die Fahne von Krlwol Rog vertei­
digt. ein Geschenk dortiger Berg­
arbeiter an Ihre Kollegen in 
Mansfeld, und sie hatten das 
Denkmal Lenins gerettet. Heute 
bewahren unsere FDJ-Mltglleder 
unter dem Symbol der In Krlrwol 
Rog entzündeten Flamme der 
Freundschaft diese revolutionären 
Traditionen. Seit zwei Jahren 
gibt es zwischen dem Stadtko­
mitee der KPdSU In Krlwol Rog 
und der Kreisleitung der SED un­
seres Kombinats eine Arbeitsver­
einbarung. Ein ähnlicher Vertrag 
wurde mit den Csepel-Werken in 
Budapest abgeschlossen.

FRAGE: Die sozialistisch^ 
ökonomische Integration ist al­
so für das Mansfeld-Kombinat 
von großer Bedeutung. Wie 
gestaltet sich nun die Zusam­
menarbeit Im einzelnen?

Uwe WESTENDORF: Klar ist, 
daß unser Kombinat allein die 
wachsenden Bedürfnisse der 
Volkswirtschaft der DDR nicht 
erfüllen kann. Unsere stabilen 
Beziehungen zu den Buntmetall- 
komb'naten kn den befreundeten 
Ländern sind daher eine Lebens-

Um 50 Prozent werden sich 
die Lieferungen von polnischen 
Schiffen an die RGW-Mitglied­
staaten während des laufenden 
Planjahrfünfts vergrößern. Der 
Hauptimporteur ist die Sowjet­
union.

In den Schiffswerften von 
Gdansk. Gdynia, Szscecln. Ust 
ka (unser Bild) werden Schiffe 
neuester Konstruktionen gebaut 
— Insgesamt 69 Typen von 128, 
deren Bau von den RGW-Mlt- 
glledstaaten vorgemerkt wurde.

Foto: CAF—TASS

Das Werk für Emalllcdraht in 
Pjöngjang ist einer der Jüngsten 
Betriebe In Volkskorea. Das Werk 
Wurde mit Hilfe der Sowjetunion 
errichtet. Schulter an Schulter 
mit koreanischen Arbeitern wer­
den hier Spezialisten aus der 
UdSSR wirken.

UNSER BILD: Wladimir Bo­
rowikow und die EmaiH'ercrln 
LI Syn Ok auf dem Abschnitt 
für Fclnemallle

Foto: TASS 

notwendligkelt. Die konkrete Zu­
sammenarbeit erfolgt auf der 
Grundlage des RGW-Komplex­
programms mehrseitig In den ver­
schiedenen Gremien der Ständi­
gen RGW-Kommlsslon wie auch 
bilateral.

FRAGE: Können Sie uns 
für beide Formen der Zusam­
menarbeit Beispiele nennen?

Uwe WESTENDORF: Im RGW 
ist unser Kombinat durch Gene­
raldirektor Prpf. Dr. habil. Karl- 
Heinz Jentsch, Mitglied der Stän­
digen Kommission Buntmetallur­
gie. vertreten. Auch In den ver­
schiedenen wissenschaftlich-tech­
nischen Räten, die die For­
schungsarbeit über die Länder­
grenzen hinweg koordinieren, ar­
beiten wir aktiv mit Wie frucht­
bar dieses Internationale Mltteln- 
ander Ist, verdeutlicht die Tätig­
keit der Arbeitsgruppe „Verar­
beitung von Buntmetallen". In 
der es vor allem um die Ausla­
stung freier Produktionskapazi­
täten bei Halbzeugen geht. Hier 
hat sich der Austausch vermehr- 
facht. Während zum Beispiel un­
ser Kombinat vor Jahnen lediglich 
1 000 Tonnen Halbzeuge in Part­
nerbetrieben fertigen ließ, hat 
sich der Umfang Jetzt auf Jähr­
lich über 20 000 Tonnen erhöht. 
Mit der komplexen Nutzung von 
Rohstoffen wird sich eine weitere 
Arbeitsgruppe befassen, deren 
Aufbau noch nicht abgeschlossen 
ist. In der bilateralen Zusammen­
arbeit stehen Betriebe und Ein­
richtungen der Sowjetunion an er­
ster Stelle. Ausgezeichnete Er­
gebnisse gibt es mit dem Mos­
kauer Institut der Verformung 
und Verarbeitung von Buntmetal­
len zu Halbzeugen „Glprocvet- 
melobrabotka" und dem Institut 
„Glproavtomatlloa". Mit dem 
Walzwerk Roter Wyborger In 
Leningrad unterhalten wir seit 
Jahren gute Kontakte.

In der Volksrepublik Polen, 
deren Kupfcrlndustrfe sich be­
kanntlich In den letzten Jahren 
zur größten Europas entwickelt 
hat, Ist vor allem die Industrie­
vereinigung für Nichteisenmetalle 
In Katowice zu nennen, zu der 
das Kupferkombinat In Ljubin 
gehört. Besonders dankbar sind 
wir den polnischen Genossen, daß 
sie in Konln für unser neués 
Lelchlmetallwalzwerk Nachter­
stedt 36 Walzwerker ausgebildet 
haben.

Eine große Bedeutung — auch 
für die Versorgung anderer In­
dustriezweige — haben unsere 
langfristigen Vertrage mit dem

Unmenschliche Zustände in BRD-Altersheimen

In wenigen Zeilen Wartesäle für die Ewigkeit
MOGADISCHU. Radio Mogadi­

schu hat das in Moskau beendete 
Weltforum der Friedenskräfte ge­
würdigt. In einem Kommentar heißt 
es, dieses Forum habe erneut die 
unverbrüchliche Einheit und Ge­
schlossenheit aller Menschen guten 
Willen in ihrem Kampf für Frie­
den und für die Verhütung eines 
Nuklearkrieges augenscheinlich de­
monstriert.

Zur Zeit habe die Menschheit 
keine wichtigere und aktuellere Auf­
gabe als die Einstellung des Wett­
rüstens, und die Verankerung des 
internationalen Entspannungsprozes-

KAIRO. Der ägyptische Minister­
präsident Mamdouh Salem hat ver­
fügt, daß die beschlossene Erhöhung 
der Preise für mehrere Massenbe- 
darfsgüler vorläufig ausgesetzt wird. 
Wie die Nachrichtenagentur Men 
moldet, soll, die Wirtschaftslage und

Regierung, in der Parlamentsfraktion 
der Regierungspartei und in den 
Kommissionen der Volksversamm­
lung erörtert werden.

ANKARA. Das zur Zeit gehende 
Abkommen zwischen der Türkei und 
der EWG führe dazu, daß die tür­
kische Schwerindustrie sich nicht 
entwickeln könne, während der 
Export seiner landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse zurückgehen werde, hat 
Necmettin Erbakan, Stellvertretender 
türkischer Ministerpräsident und 
Führer der Partei der Nationalen 
Rottung (NSP) auf einer Pressekon­
ferenz im Parlahwnt erklärt.

LUANDA. Eine internationale Kon­
ferenz der Solidarität mit den un­
terdrückten Völkern Afrikas findet 
auf Initiative der Nalionalunion der 
Werktätigen Angolas in der Zeh 
vom 31. Januar bis 2. Februar in 
Luanda slatt. Die Konferenz hat zum 

1 Zweck, den Kampf der Völker Alri- 
I - - I InakkAnninL allkas für Freiheit und Unabhängigkeit, 
gegen Ausbeutung und Imperialis­
mus zu fördern.

KAMPALA. Der Präsident Ugan­
das, I. Amin, hat einen Erlaß unter­
zeichnet, der verschärfte Maßnah­
men — bis zur Erschießung — ge­
gen Schmuggler vorsieht.

Zu den Waren, deren ungesetzli­
che Ausfuhr durch Gesetz verfolgt 
■ wird, gehören Baumwolle und Baum- 
, wollsamen, Kaffee, Tee, Zucker, 
| Zement, Getreide, Mehl. u. a.

Betrieb Kovohutc In der CSSR. 
Die beiden größten Buntmetall­
kombinate der Volksrepublik Un­
garn, das Csepel-Werk in Buda- 
post und die Ungarischen A'.uml- 
nlumwerke, sind bereits seit vie­
len Jahren unsere Partner. 
Schnell und unbürokratisch hal­
fen sie unserem Kombinat mehr­
fach, schwierige Situationen zu 
meistern. Darüber hinaus sind es 
In der VR Bulgarien die Vereini­
gung für Erzförderung und Me­
tallurgie In Sofia und In der 
SR Rumänien In Industriezentrale 
Slatina, mit denen sich unsere 
Kontakte von Jahr zu Jahr enger 
gestalten. Zu bestimmten Einzel­
aufgaben sei noch erwähnt, daß 
unser Kombinat Hilfe leistet bei 
der Schaffung der materiell-tech­
nischen Basis in der Mongoll 
sehen Volksrepublik, beim Auf­
schluß von Wolframltlagcrstätten 
bei Trepca In der SFRJ und daß 
eine Investiltlonsbeteällgung beim 
Aufschluß neuer kubanischer 
Kupferlagerstätten in Vorberei­
tung ist.

FRAGE: Wie wirkt sich die 
sozialistische ökonomische In­
tegration direkt auf die Inten­
sivierung im Kombinat aus? 
Uwe WESTENDORF: Unser 

Kombinat, dessen Kollektive In 
den vergangenen Jahren mehr­
mals Initiatoren bedeutender 
Wettbeweribsvorhaben In der 
DDR waren, der Volkswirtschaft 
über den Plan hinaus Kupfer und 
Halbzeuge zur Verfügung stell­
ten und durch eine kontinuierli­
che Erfüllung der Pläne Wissen­
schaft und Technik den künfti­
gen Leistungsanstieg sicherten, 
könnte diese erfolgreiche Bilanz 
nicht ohne die sozialistische Zu­
sammenarbeit ziehen. So halfen 
uns die Erfahrungen von Alma 
Lyck und die unmittelbare Unter­
stützung der sowjetischen Freun­
de beim Aufbau einer Drahtgleß- 
walzanlage in der Hettstedter 
Kupferhütte. Die für die Bedarfs­
deckung erforderliche Rekon­
struktion des Rohr- und Stan­
genzuges Im Walzwerk Hettstedt 
wäre ohne sowjetische Hilfe un­
möglich gewesen. Die Ungarl-1 
sehen Aluminiumwerke halfen 
uns bei der Rekonstruktion der 
Tonerdefabrik der Aluminium­
hütte In Lauta. Neue Aspekte 
gibt es bei Rationalisierungsvor­
haben In der Zusammenarbeit mit 
dem polnischen Partner Zamet. 
Wir tauschten nicht nur Im Okto­
ber erstmals Handwerkerbrigaden 
aus, sondern bauen auch fürein­
ander bestimmte Rationalisie­
rungsmittel.

„Süßer die Glocken nie klin­
gen..." Kein Engeleln aber sang 
zur Weihnacht den Millio­
nen Rentnern in Köln, Stuttgart, 
Hamburg oder anderswo In der 
BRD ein Lied von Friede und 
Freud. Harsch war der Gesang, 
so harsch wie die kapitalistische 
Wirklichkeit.

Es Ist noch nicht lange her. 
da befragte ein Meinungsfor­
schungsinstitut in Köln tausend 
Rentner über Ihre Zukunftsvor­
stellungen. Nahezu 40 Prozent 
von Ihnen sahen sie düster, diese 
Zukunft. Sie glaubten nicht da­
ran, daß sie noch etwas Interes­
santes und Erfreuliches erleben 
würden. Keine Meinungsforscher 
aber haben bisher Jene nach ihren 
Zukunftserwartungen gefragt, 
die gezwungen sind. In Alters­
und Pflegeheimen zu leben. Zu 
leben?

Weniger Achtung 
als für die Tiere Im Zoo

Vor einiger Zelt brachte eine 
Zeitschrift der BRD den Bericht 
eines britischen Sozialarbeiters, 
der ein halbes Jahr Im städti­
schen Altenpflegehelm Hamburg- 
Groß Borstel beschäftigt war. 
Den überwiegend kranken Pfleg­
lingen dort werde, so schrieb er. 
„weniger Achtung und Fürsorge 
entgegengebracht als den Tieren 
in einem Zoo". „Sell ich In Groß 
Borstel bin", fuhr er fort, „wur­
den die Patienten einmal geba­
det. die Wände In Ihrem Zimmer 
einmal gereinigt, die Schränke 
einmal ausgewischt, die Betten 
einmal gesäubert, das Bad einmal 
Stündlich geputzt — in sechs 

lonaten... Es gibt keinerlei Be­
schäftigungstherapie. nur ein 
Fernsehgerät und ein Radio im 
Tagesraum und einmal Im Monat 
ein Konzert, was den Bettlägerl 
gen nichts nutzt. Es gibt keine 
Ausflüge, keine Bücher. Wie ver­
ständlich also, daß die alten Leu­
te nichts mit sieh anzufangen 
wissen. Fragen Sie sich selbst", 
so schloß er seinen Bericht, „ob 
Sie Im Alter unter solchen Be­
dingungen leben möchten?“

Wer will schon unter solchen 
Bedingungen leben? Und dieses 
Helm In Groß Borstel ist Immer 
noch besser als Hunderte andere 
In der BRD. Nimmt es wunder, 
daß nur 4 Prozent der alten Leu­
te Ihre vertraute Umgebung ge­
gen einen Helmplatz tauschen 
möchten. Es sind nicht allein die

Von großer internationaler Bedeutung
Meinungen zur Rede L. I. Breshnews In Tula

Die öflantlichkeif und Prosso des Auslands werten die Rede L L Breshnews in Tula als 
Ereignis von großer internationaler Bedeutung.

Die Presse der sozialistischen Bruderlindw.bezeichnet die Rede als neuen prägnanten 
Beweis für die unermüdliche Sorge der KPdSU und des Sowjetstaates um das Wohlergehen der 
sowjetischen Menschen und um die Festigung desFriedens und die Vertiefung der internationalen

Entspannung.

Die Massenmedien der USA sprechen von 
einer politischen Erklärung, die für die Be­
ziehungen zwischen der UdSSR und den USA 
sowie für die ganze Welt von erstrangiger 
Bedeutung sei.

Mit Berufung auf Kreise, die dem desig­
nierten Präsidenten nahestetien. meldeten die 
USA-Fernsehgesellschaften ABC und NBC. 
daß James Carter ..die Vorschläge von L. I. 
Breshnew begrüßte“.

Die britische Nachrichtenagentur Reuters 
meldet aus Plains, in Carters Hauptquartier 
hätten Offiziellen den Appell von L. I. Bresh­
new, unverzüglich Schritte zum Abschluß ei­
nes sowjetisch-amerikanischen Abkommens 
zur Begrenzung der strategischen Rüstung zu 
unternehmen, begrüßt. Sie hätten vermerkt. 
Carter habe bestätigt, der Abschluß eines 
solchen Abkommens werde eine der Haupt­
aufgaben der neuen Administration sein.

Die „Washington Post" schreibt: „Der 
sowjetische Führer verkündete die Bereit­

schaft, mit der neuen USA-Administration zur 
Gewährleistung eines neuen großen Fort­
schritts In den Beziehungen zwischen bolden 
Ländern zusammenzuarbeiten. L. I. Bresh­
new hob das Interesse der Sowjetunion an 
der Überwindung des toten Punkts bei den 
Verhandlungen über die Begrenzung der 
strategischen Rüstung hervor." Die Zeitung 
vermerkt, nach Auffassung L. I. Breshnews 
sei der Abschluß eines Abkommens auf die­
sem Gebiet das dringlichste Problem der so­
wjetisch-amerikanischen Beziehungen.

Die „New York Times" schreibt: ..Kurz vor 
Amtsantritt J. Carters hat der sowjetische 
Führer In einer Rede den Vorschlag be­
kräftigt, ohne weiteren Verzug ein neues Ab­
kommen zu erreichen." Das Blatt stellt fest, 
daß L. I. Breshnew den Westen kritisierte, die 
sowjetischen konstruktiven Vorschläge stie­
ßen bei ihm oft auf verborgenen, zuwollen 
aber auch auf offenen Widerstand. L. I. 
Breshnew habe betont. daß Entspannung 
die Bereitschaft bedeute, Meinungsverschie­

denheiten und strittige Fragen nicht mit Ge­
walt und nicht mit Drohungen und Säbel­
rasseln, sondern durch friedliche Mittel am 
Verhandlungstisch zu lösen.

Der britische „Guardian" vermerkt, die 
Rede L. I. Breshnews habe „In Washington 
und In den Hauptstädten anderer westlicher 
Staaten große Aufmerksamkeit auf sich ge­
lenkt". Das Blatt schreibt: „Die Rede enthält 
eine umfangreiche Tagesordnung für Ver­
handlungen mit den Vereinigten Staaten".

Die „Financial Times“ hebt hervor. daß 
L. I. Breshnew die Behauptungen von ag­
gressiven Absichten der UdSSR als unsinnig 
und völlig unbegründet zurückwies.

Die britische Presse stellt besonders die 
Abschnitte der Rede heraus, die die Versuche 
westlicher Politiker nachdrücklich kritisieren, 
die Sowjetunion zu lehren, nach Regeln zu 
leben, die mit sozialistischer Demokratie und 
sozialistischer Rechtsordnung unvereinbar 
sind. „Der sowjetische Führer hat den Westen 
nachdrücklich vor Einmischung In die Inne­
ren Angelegenheiten der UdSSR gewarnt", 
schreibt der „Daily Telegraph".

Der „Kölner Stadtanzeiger" stellt fest. 
L. I. Breshnew habe betont, die Hauptaufga­
be der europäischen Politik sei nach wie vor 
die Verwirklichung der Vereinbarungen von 
Helsinki in deren vollem Umfang.

LIBANON. Die Truppen der 
Interarabischen Sicherheitskräfte 
kontrollieren den Verkehr in den 
Straßen von Beirut. In einigen 
Stadtbezirken wurde der Verkehr 
zeitweilig gesperrt, denn laut 
Mitteilungen der Vertreter der 
Slcberheltskräftc. „suchen einige 
Parteien Unordnung und Panik 
hervorzurufen".

UNSER BILD: Prüfung der 
Dokumente In den Straißen von 
Beirut

Foto: UPI—TASS

GRIECHENLAND. Der Ge­
neraldirektor der UNESCO Ama- 
do Matar Mbou ließ einen Aufruf 
ergehen, die historischen Denk­
mäler der Akropolis, die vor 25 
Jahrhunderten geschaffen waren, 
vor völliger Vernichtung zu 
schützen.

UNSER BILD Der Generaldl 
rektor der UNESCO spricht vor 
dem Parthenon-Gebäude.

Foto: AP—TASS

Arbeitslosigkeit wächst
WASHINGTON. Die 

wachsende Arbeitslosig­
keit In den USA wirke 
sich nach wie vor am 
schwersten- äu f aie"Lage 
der afro-amerlkanlschen 
Bürger aus. Das geht 
aus einer Mitteilung 
des Arbeltsm'.nlsterlums 
hervor. Nach Angaben 
des Ministeriums stieg 
Im letzten Quartal 1976 
die Arbeitslosigkeit un­

Gericht. 
Horror-

Kosten, die sie davon abhalten. 
Hauptsächlich Ist es die gnaden­
lose Entwürdigung und Entmün­
digung. die oftmals zum Himmel 
schreiende Brutalität.

Mitte 1976 z. B. gab es einen 
Prozeß vor dem Stuttgarter Land- 
Èerlcht. Angeklagt war die ln- 
aberln eines privaten Alters 

helmes In Waiblingen Im Land 
Baden-Württemberg. Diese Heim­
leiterin — eine gelernte Metz­
gerin — stand wegen gefährli­
cher Körperverletzung an ihren 
Schutzbefohlenen vor 
Sie führte ein wahres -------
Regiment, schor Ihren männli­
chen und weiblichen Patienten 
die Köpfe kahl , prügelte sie, 
wenn sie betrunken war — und 
das war sie oft — mit Teppich­
klopfer, Tennisschläger, dem 
Stock, mit Fäusten und mit 
Holzsandalen, ließ sie teilhaben 
beim Einsargen Verstorbener. 
In Ihrem düsteren Haus mit ver­
gitterten Fenstern Im Erdgeschoß 
vegetierten elf kranke Menschen. 
Pro Person kassierte sie täglich 
einen Pflegesatz von 22,75 
D-Mark.

Am Bett festgeschnallt 
oder eingesperrt

Es gibt viele solcher Beispiele. 
So besitzt Im Landkreis Pinne­
berg bei Hamburg ein Waldemar 
Wanka drei Alters- und Pflege­
heime. Die etwa hundert alten 
Menschen, die dort für teures 
Geld wohnen, wußten: Lehnte 
man sich auf gegen den Herrn 
des Hauses, wurde man am Bett 
festgeschnallt oder gar Im Iso­
liertrakt elngesperrt.

Und der vielgepriesene Rechts­
staat? Schritt er ein gegen diese 
schreiende Verletzung der Men­
schenwürde? Welt gefehlt. Die 
Pinneberger Kreisverwaltung er­
teilte nur einige Auflagen, die 
die größten Unzulänglichkeiten 
abstellen sollten. Viele Bürger 
Im Kreis bezeichneten diese sehr 
großzügige Entscheidung als ei­
nen Skandal — nur damit zu 
erklären, so sagten sie, daß Wan­
ka langjähriges Mitglied der 
CDU sei. Der gleichen Partei, 
die auch den Landrat und den 
größten Teil der Kreisverwal­
tung stellt.

„Die Alte muß doch kapultzu- 
krlegen sein", mit diesen Worten 
öffnete der Krankenpfleger Rudi 
Paul Zimmermann Im kirchlichen 
Altenhelm „Wupperfeld" In

ter der afro-amerlkanl- 
schen Bevölkerung auf 
rund 1,5 Millionen Men­
schen. , i' - - '

PARIS. 1.424 Mil 
Honen Arbeitslose hat es 
nach Angaben des All­
gemeinen Gewerkschafts- 
bunde’s (CGT) Ende De­
zember 1976 in Frank­
reich gegeben.

In einem Bericht des

CGT wird hervorgeho­
ben. daß sich das Ar­
beitslosenproblem in 
Frankreich .infolge der 
In Vielen Betrieben vor­
gesehenen Massenentlas­
sungen In den nächsten 
Monaten noch mehr zu- 
spltzen wird.

HELSINKI. Mehr als 
90 000 Arbeitslose gibt 
es heute nach offiziellen 
Angaben In Finnland.

Wuppertal in einer eiskalten De­
zembernacht die Fenster im Zim­
mer einer 90Jährlgen Heimbe­
wohnerin. Am Morgen war sie 
tot. Mit rüden Worten machte er 
sich lustig über verwirrte Pa­
tienten, stülpte Ihnen den Papier­
korb über den Kopf, schickte sie 
In den Lelchenkeller. übte an Ih­
nen vor Schwesternschülerinnen, 
wie man Spritzen setzt oder 
Blut abnimmt. Und auf die Frage 
einer Schülerin, ob denn das 
nicht weh tue. antwortete er: 
„Die Alte spürt sowieso nichts 
mehr". Ein solcher Ton sei gang 
und gäbe In Altenhelmen und 
Krankenhäusern, er sei nur für 
den unbeteiligten Dritten er­
schreckend. erklärten die Vertei­
diger. als es endlich zum Prozeß 
gegen Zimmermann kam.

Es gibt viele private Alters­
und Altenpflegehelme In der 
BRD. Im Bundesland Bayern 
sind es allein rund einhundert. 
Viele davon gehören sogenannten 
..freigemeinnützigen Trägem" — 
meist der Kirche. Der größte 
Teil der Helme wird aber noch 
nicht einmal den gesetzlich fest­
gelegten Mindestanforderungen 
gerecht, geht aus offiziellen Be­
richten In Bayern hervor. Doch 
das Ist nicht nur In Bayern' so. 
Deutlich wird dies anhand er­
schreckender Berichte aus " 
Bundesländern der BRD.

allen

Alte Menschen sind 
e'n profitables 
Geschäftsobjekt

Zu den skandalösen Verhält­
nissen, die den Bewohnern den 
Aufenthalt In vielen Helmen zur 
Hölle machen, kommen die stän­
dig höher werdenden Kosten. 
Viele Städte und Gemeinden, de 
ren hohe Steuerelnkommen zu ei­
nem großen Teil vom Rüstungs­
haushalt der BRD geschluckt 
werden, gehen mehr und mehr 
bet der Unterhaltung von Alters­
und Altenpflegehelmen zum 
Selbstkostenprinzip über.

So auch In Köln. Dort hatte 
die Stadtverwaltung bereits An­
fang des Jahres 1976 die Pfle­
gesätze In den sogenannten Rleh- 
ier Heimstätten bis zu 60 Prozent 
angehoben. Zahlten Pflegebe­
dürftige bis, dato 34.85 D-Mark 
pro Tag, so mußten sie nun 56 
D-Mark auf den Tisch dieses 
„barmherzigen" Hauses legen. 
Das sind rund 1 700 D-Mark Im 
Monat. Die drastische Erhöhung

Die Zeitung „Hufvud- 
-Stadsbladef sagte vor­
aus. daß die Lage auf 
dem Arbeitsmarkt In 
nächster Zukunft „noch 
düsterer" sein wird.

BRÜSSEL. Die Ar­
beitslosigkeit erreichte 
im Januar dieses Jahres 
In Belgien 266 344.

Wie aus den in Brüs­
sel veröffentlichten offi­
ziellen Angaben hervor­
geht. sind das zehn Pro­
zent der gesamten er­
werbsfähigen Bevölke­
rung des Landes.

der Pflegesätze in den Helmen 
macht viele Ihrer Bewohner zu 
Sozlalhllfeempfängern. „Auch ei­
ne vierstellige Rente" . so hieß 
es schon vor einiger Zeit In ei­
nem Bericht des Fernsehens der 
BRD. „bewahrt heute alte Men­
schen nicht mehr davor, einen 
Lebensabend mit nicht mehr als 
50 Mark Taschengeld zu verbrin­
gen". „Und dafür haben wir ein 
ganzes Leben lang hart gearbei­
tet und gezahlt", sagten verbit­
tert einige Heimbewohner In die­
ser Sendung.

„Wenn man für zwei neue Un­
terhosen oder für ein Nachthemd 
einen, komplizierten Zuschußan­
trag stellen muß, dann wird ei­
nem automatisch klar, daß man 
nur noch ein Mensch dritter 
Klasse ist", so schrieb ein ehema­
liger Pfarrer an eine Tageszei­
tung in der BRD. Jeder zweite 
Rentner In einem Altersheim Im 
Bundesland Nordrhein-Westfalen 
ist heute bereits Sozialhilfeemp­
fänger. In den Pflegeheimen und 
Altenkrankenhelmen sind es 70 
Prozent. Die Gebrechlichen, die 
Schwerkranken und Pflegebe­
dürftigen müssen übrigens oft 
Jahrelang warten, um In solch ein 
Helm zu kommen, oft zu lange, 
bis ein Bett dort „freigestorben" 
Ist. „Wartesäle für die Ewigkeit 
— so nennen die Alten - 
Einrichtungen", bemerkte 
Gewerkschaftszeitung In 
BRD.

Was aber wohl fühlen -----
„Alten In den Wartesälen für die 
Ewigkeit", lesen sie In den Zei­
tungen davon, wie andere „einen 
Lebensabend erster Klasse“ ver­
bringen? Andere? Das sind z. B. 
die Bewohner In den Apparte­
ments des Alt-Könlg-Stlfts In 
Oberhöchsstadt Im Taunus. Wer 
hier — „wie in einem 5-Sterne- 
Hotel" — lebt, hat sich mit 
12 000 oder gar 55 000 Mark 
eingekauft. Neben dem gealterten 
Adel sind es vor allem pensio­
nierte Industriedlrektoren und 
Manager. Rechtsanwälte und 
Arzte. Als Alibi für die soziale 
Haltung der Aktionäre hält man 
auch einen Bergmann elnquar- 
tlert. Krankenstand und Sterbe­
quote liegen dort wie auch In 
ähnlichen Etablissements erheb­
lich unter den Ziffern anderer 
Altersheime. Das sind Logenplät­
ze für Betagte.

Die Masse aber sind Zaun­
gäste Im Sozialtheater der BRD. 
Man will sie nicht haben, „die 
Alten, die Nutzlosen".

diese 
eine 
der

diese

Joachim GIESE („horlzont")

Antisowjetische 
Farce 
verurteilt

Als plump bezeichnete der 
Vorsitzende des Gewerkschafts­
bundes Ekuadors (CTE). Juan I 
Vasquez Bastldas. die In den letz­
ten Tagen In den USA vom Sta­
pel gelassene lärmvolle Propa­
gandakampagne von einer sowje­
tischen Militärgefahr.

Alle Welt weiß um die Frie­
densinitiativen der Sowjetunion, 
die sowohl In der Organisation 
der Vereinten Nationen als auch- 
ln anderen internationalen Orga­
nisationen unermüdlich für Ab­
rüstung. Internationale Entspan­
nung. für die vollständige Ein­
stellung des Wettrüstens kämpft

Die Initiatoren dieser Kampag­
ne seien die militärisch-industriel­
len Kreise der USA, die an zu­
sätzlichen Ausgaben für die for­
cierte Produktion von Massenver­
nichtungsmitteln interessiert sind.

Der CTE-Vorsltzende erklärte: 
Die Sowjetunion verwirklicht 
konsequent das Friedenspro­
gramm und ist bemüht, den 
Weltfrieden zu festigen. Die so­
wjetischen Vorschläge zur Ein­
stellung des Wettrüstens und die 
konsequente Verwirklichung des 
Prinzips der friedlichen Koexi­
stenz von Staaten mit unter­
schiedlicher Gesellschaftsordnung 
finden größte Anerkennung In 
der ganzen Welt.

Die aggressive Wesensart des 
militärisch-industriellen Komple­
xes sei unverändert geblieben, 
betonte Bastldas. In den letzten 
Jahren Jiabe sich das Pentagon 
nicht wenig Mühe gegeben, um 
In den Ländern Lateinamerikas' 
Terrorregimes aufzuzwingen, die 
sich nur dank der militärischen 
und finanziellen Hilfe der USA 
an der Macht halten. Amerikani­
sche Berater bildeten die Armeen 
dieser Länder in modernsten Me­
thoden der Unterdrückung der na­
tionalen Befreiungsbewegungen 
und der Verfolgung der fort­
schrittlichen^ Kräfte des Konti­
nents aus.

Bastldas betonte, die Farce 
über eine sowjetische Mllltärge- 
fahr könne Jedoch die friedlichen-. 
de-Öffentlichkeit nicht Irreführen,, 
die In Gestalt der Sowjetunion 
einen treuen Verbündeten Im 
Kampf für Frieden, Demokratie 
und Fortschritt in der Welt hat.

।--------------------------------------------

Max Reimann 
gestorben

Die Führung der Deutschen 
Kommunistischen Partèl hat mlt- 
getellt. daß am 18. Januar In 
Düsseldorf Im Alter von 78 Jah­
ren die prominente Persönlich­
keit der deutschen und der Inter­
nationalen kommunistischen Be­
wegung. Ehrenpräsident und Mit­
glied des Vorstandspräsidiums 
der DKP Max Reimann gestor­
ben Ist.



Seite 4. • • FREUNDSCHAFT« 21. Januar 1977

Wie werden Sie bedient? Menschen aus unserer Mitte

Ein Klavier? Bitte!
„Dee Volumen des Einzelhendelsumsatzes vergrößerte sich im 9. Plan- 

jahrfünit um 2 859 Millionen Rubel. Jährlich werden pro Kopf der Bevölke­
rung iör 154 Rubel mehr Waren verkauft, als vor lüni Jahren. Verbessert hat 
sich auch die Struktur des Warenumsatzes."

(Aus dem Rechenschaftsbericht des ZK der KP Kasachstans an den 
XIV. Parteitag der Kommunistischen Partei Kasachstans).

Der Erwerb von Waren auf 
Ratenzahlung Ist eine für die 
Kunden bequeme und vorteilhafte 
Handelsmethode. In der Stadt 
Dshambul kann man sich in 23 
Handelsbetrieben Waren aut Ra­
tenzahlung anschaffen.

„Allein Im verflossenen Jahr 
wurden durch die Handelsstellen 
unserer Stadt Waren für über 
zwei Millionen Rubel im Kredit­
verkauf realisiert, um 450 000 
Rubel mehr als 1975". teilte die 
Oberinspekteurin der Gebietsver­
waltung Handel Lydia Slwolobo- 
wa mit.

Das ist nicht wenig. Allein 
Im Warenhaus „Laset' verkauft 
man auf diese Art monatlich 
Rundfunk-, Fernseh- und Ton­
bandgeräte. Klaviere und andere 
Kulturartikel für 112 000 Rubel.

„Das sind mehr als 200 Fern­
sehgeräte verschiedener Model­
le, 20 Klaviere und Hunderte 
Tonbandgeräte", erzählen die 
Verkäuferinnen aus dem „Laset" 
Valentina Iflkratowa und Ljubow 
Bolschakowa. Für über 45 000 
Rubel verabfolgt man Waren 
auf Teilzahlung im Kaufhaus für 
Damenkleidung „Alscha". für 
16 000 Rubel im Geschäft für 
Herrenkleldung „Arman". Einen 
ansehnlichen Beitrag zum Wa­
renumsatz steuern auf diese Wel­
se das Möbelgeschäft und das 
Geschäft für Haushaltswaren bei.

„Ob Kreditverkauf vorteilhaft 
sei? Ganz bestimmt!" meint 
Swetlana Gornostajewa, Kran­
kenschwester aus der Vorschul- 
klnderanstalt Nr. 26. „Mein

Monatslohn macht 105 Rubel 
aus. Im Warenhaus „Alscha" 
wählte ich für mich zwei Mäntel 
gleichzeitig, insgesamt für 
252 Rubel. Die Abschlagzah­
lung Im Verlaufe eines Jahres 
wird sich aber nur gering auf 
das Familienbudget auswirken. "

„Man hat nlcnt immer 600 
Rubel im Geldbeutel", meinen 
die Genossen Llgal und Gariful­
lina, die für Ihre musikalisch 
veranlagten Kinder gerade Kla­
viere kauften. „Auf Teilzahlung 
bereitet uns der Kauf keine 
Schwierigkeiten'.

Der Warenkauf auf Ratenzah­
lung hat bet der Bevölkerung 
Anerkennung gefunden. Leider 
aber Ist auch in dieser Sache 
nicht alles gründlich durchdacht, 
damit die Handeismitarbeiter 
und Kunden beiderseits zufrie­
den sind. Nicht selten, sagen wir, 
äußern die Kunden den Wunsch, 
einen Herrenanzug mit Ober-, 
hemd und Krawatte zu kaufen. 
Aber letzte zwei Artikel stehen 
nicht Im Warensortiment für Kre­
ditverkauf. Der Käufer konnte 
nicht zufriedengestellt werden.

„Das Sortiment für Waren auf 
Kreditzahlung soll entsprechend 
der Kundennachtrage erweitert 
werden", versicherte die stellver­
tretende Leiterin der Gebletsvcr- 
waltung Handel Lllia Myschki­
na.

Die Handelsmitarbeiter be­
schweren sich über die Pfllcht- 
vergessenhelt einzelner Kunden, 
über die Ignorierung der Interes­
sen der Handelsbetriebe von sel-

ten der Buchführungen mancher 
Betriebe und Anstalten. So z. B. 
gab man dem Elektriker Tcrentl 
Pack aus dem Superphosphat­
werk Im Dezember 1975 eine 
Krediterkundigung an das Kauf­
haus „Laset" für den Tellzah- 
lungskauf eines Fernsehgeräts, 
im Mal 1976 — die zweite für 
den Kauf eines Tonbandgeräts 
„Jupiter", Im August desselben 
Jahres — die dritte Bescheini­
gung für den Kauf noch eines 
Tonbandgeräts für 490 Rubel.

Das Ist ein großer Verstoß ge­
gen die Ratenverkaufsregeln. 
Darüber wissen die Mitarbeiter 
der Buchführung genau Be­
scheid: Erst müssen die Raten 
beglichen werden, dann darf der 
"Kunde neue Kredltverpfllchturt- 
gen übernehmen. Man war ge­
nötigt. Genosse Pack wiederholt 
in die nach wirtschaftlicher 
Rechnungsführung arbeitende 
Verkaufsstelle Nr. 3 zwecks 
Schuldentilgung vorzuladen.

Noch ein Beispiel. 24 Mitar­
beiter aus der Dshambuler Leder- 
und Schulvereinigung sind Im 
Handelsgeschäft als in Versäum­
nis geratene Schuldner ange­
schrieben. unter Ihnen Anljas 
Machanow. Wera Osslnzewa. Ly­
dia Karsten. Warum gerieten 
diese Genossen In die Schuldner­
liste? Well sie Waren auf Raten­
zahlung erwarben, dann Ihre Ent­
lassung Im Werk nahmen, ehe die 
Tilgungsfrist abgelaufen wär. 
Die Buchhalter im Werk ver­
säumten es. Ihnen die ausstehen­
de Geldschuld abzuziehen. Die 
Kunden selbst verschwiegen Ih­
ren Zahlungsrückstand.

Der Warenerwerb auf Raten­
zahlung Ist zweifelsohne eine für 
die Bevölkerung vorteilhafte 
Handelsform, sie fordert aber 
auch von den Kunden Korrekt­
heit und Ehrlichkeit.

Adam WOTSCHEL. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Dshambul

Damit sie sich schneller einleben
Die Junge Stanzerln war glück­

lich: sie hatte Ihr Tagessoll erfüllt 
und wurde von der Meisterin ge­
lobt. Die Kollegen gratulierten 
dem Mädchen, denn für den ange­
henden Facharbeiter Ist auch das 
ein Erfolg. Die Neulinge sollen 
sich möglichst bald In der Halle 
wie zu Hause fühlen und von 
Anfang an dasselbe Verantwor­
tungsgefühl für die Leistungen 
des Kollektivs haben, wie die 
Stammarbeiter. Das Ist Anna 
Schmldtkes Leitsatz.

„Auf den monatlichen Schicht­
versammlungen erwähnen wir un­
bedingt auch die Leistungen der 
Jungen Arbeiterinnen lobend, ob­
wohl sie natürlich niedriger sind 
als bei den erfahrenen. Man muß 
mit dem Ehrgefühl der Jungen 
Menschen rechnen. besonders 
wenn sie die ersten Schritte ma­
chen". betont die Meisterin.

Sie selbst wurde erst vor zwei 
Jahren Leiterin der Schicht. Zu­
vor arbeitete Anna Schmldtke als

Stanzerln. war eine der besten 
In der Halle. Natürlich hatte An­
na Ihre Bedenken, als der Direk­
tor der Ust-Kamenogorsker Aus- 
blldungs- und Produktionsstätte 
sie zur Meisterin beförderte. 
Doch das Vertrauen wollte sie 
rechtfertigen. Die angehende 
Schlchtlelterln erinnerte sich an 
die warme Atmosphäre, die sie 
umgeben hatte, als sie als Neu­
ling in die Halle für elektrotech­
nische Erzeugnisse gekommen 
war. Jetzt hing es auch von Ihr

ab. diese wohlwollende Fürsorge 
um den Nachwuchs zu üben. An­
na Schmldtke hatte beharrlich 
gelernt, um die Methoden der be­
sten Stanzerinnen zu überneh­
men. Jetzt lehrt sie die Jungen 
Arbeiter an, dasselbe zu tun, und 
Jeder Erfolg Ist eine gemeinsame 
Freude.

Nikolai MAKAGONOW

Ust-Kam enogorsk

Gute Spuren
Vor vier Jahren hatte man ihm 

gesagt: „Übernimm die Briga­
de". Seine Bedenken wurden mit 
dem üblichen Trost, daß die Er­
fahrung mit der Zelt kommen 
werde, abgelehnt. Er sei ein hoch­
qualifizierter Facharbeiter, und 
allein das Vorbild habe nicht 
wenig zu bedeuten.

„Eia Leiter muß eine Stunde 
früher aufstehen als die ande­
ren". hatte Nikolai Bytschenko. 
der ehemalige Brigadier der Bau 
arbeitet, einmal gesägt Das wur­
de nun für Nikolai Schäfer zur 
Regel. Er kam Immer lange vor 
Schichtbeginn auf den Bauplatz. 
Oberprüfte, ob die Konstruktio­
nen und das Baumaterial vorbe-

reitet sind, was man noch be­
schaffen muß. schätzte d.e am vo­
rigen Tag geleistete Arbeit ein. 
überlegte sich, was man heute 
besser machen könnte.

Nikolai Schäfer stammt aus 
einer Familie, in der man es 
nicht gewohnt Ist. die Hände In 
den Scnoß zu legen. Sein Vater 
war auch als Invalide zweiter 
Grupp: nie müßig gewesen, im­
mer land er eine Beschäftigung. 
Die Schwestern gehören zu den 
besten Kranführerinnen 1m Werk 
für Stahlbetonkonstruktio n e n. 
und die Mutter Ist von früh bis 
spät Im Haushalt tätig. Nikolai 
ist ebenso fleißig.

Aus der Armee zurückgekehrt.

war er zwei Jahre Montagearbei­
ter. und in dieser Zelt brachte er 
es bis zur 5. Lohnstufe. Später be­
suchte er einen Lehrgang für 
Brlgadlere. Heute Ist die Monta- 
Searbeiterbrlgade Schäfer ein 

Kollektiv, das man Im Balcha- 
scher Bergbau- Und Hüttenkom­
binat für ole hohen Leistungen 
achtet und das nicht nur in der 
heimatlichen Stadt eine gute Spur 
zurückläßt. Würden die Monta­
gearbeiter auf der Landkarte Ka­
sachstans Jedesmal ein Zeichen 
setzen, wo sie gearbeitet haben, 
wären diese In verschiedenen 
Richtungen zu suchen: Tschlm- 
kent und Dshambul, Temirtau 
und Sharma.

Nurllja TANABEKOWA

Balchascb

Dein Hobby — Nutzen für alle

Macht’s Lesser a’s wär!
Fjodor Breler war von dem 

Vorschlag, den man Ihm vor eini­
gen Tagen In der Bauverwaltung 
gemacht hatte, nicht besonders 
erbaut Seiner Komplexbrigade 
vertraute mjn an. ein Wohnheim 
und eine Speisehalle der Berufs­
schule In Tekell zu bauen. Er 
war überzeugt, daß manche sei­
ner Kollegen empört sein wer­
den: 1 „Wieder am gefrorenen 
Boden .nagen'". Und doch war 
Fjodor Innerlich ruhig, weil er 
in der Brigade eine zuverlässige 
Stütze hatte — Veteranen, die 
m'.t Ihm schon 15—20 Jahre zu­
sammen arbeiteten. Das sind 
Heinrich Frank. Michail Pan- 
tschuk, Alexei Kls'.menko. Nina 
Miller u. a. Im vorigen Jahr, als 
er vorgeschlagen hatte, nach der 
Slohln-Methode zu arbeiten, un­
terstützten sie Ihn gleich.

„Ein ehrenvoller Auftrag", 
sagte er auf der Brigadenver­
sammlung. Die Studenten der Be­
rufsschule brauchen dringend ein 
Wohnholm. Gewiß wird cs nicht

leicht sein, das Im Winter fertig­
zubringen. Doch wann ist es ei­
gentlich leicht gewesen? Arbeits­
erfahrung haben wir. Der Um­
fang der Bauarbeiten Ist groß— 
190 000 Rubel müssen wir ver­
werten. Ich habe alles durch­
dacht: wenn wir unser heutiges 
Tempo elnhalten werden, können 
wir die Objekte m'.t einem Monat 
Zeltvorsprung Ihrer Bestimmung 
übergeben. Das wäre alles", 
führte er aus.

„Ist es nicht zuviel für unser 
Kollektiv". erwiderte Jemand 
von den Bauarbeitern. „Das-Jahr 
beginnt Ja erst, und verschiede­
nes kann dazwischenkommen. 
Werden wir es schaffen?

„Ja, warum sollen 
scheiden tun?" 
Heinrich Frank. ___  _____
doch, was wir Imstande sind zu 
tun und was nicht. Ich stimme 
dem Brigadier zu..."

Die Diskussion war kurz. Die 
Brigade übernahm erhöhte Ver­
pflichtungen. Im Kollektiv gibt

wir so be- 
wldersprach 
„Wir wissen

cs ein Gesetz: was man verspro­
chen hat. hält man. Deshalb 
schlugen die Bauarbeiter trotz 
aller Schwierigkeiten, die nicht 
von Ihnen abhingen. ein hohes 
Tempo an. Im ersten Jahresviertei 
1976 belegte Brelers Baubrigade 
den ersten Platz !m sozialisti­
schen Wettbewerb zwischen 45 
artverwandten Kollektiven. Im 
zweiten, dritten und vierten 
Quartal liefen sie von neuem al­
len In der Bauverwaltung den 

.Rang ab. Die Objekte waren mit
40 Tagen Zeltvorsprung schlüs­
selfertig.

..Anderthalb Solls am Tag sind 
für einen qualifizierten Arbeiter 
keine Grenze. Man könnte noch 
mehr leisten. Hauptsache, daß die 
Beziehungen 1m Kollektiv von 
Freundschaft. Einigkeit, gegen­
seitigem Vertrauen und strenger 
Disziplin geprägt sind. Und noch 
eine wichtige Voraussetzung Ist 
ausschlaggebend: die Leute müs­
sen Ihren Beruf lieben und schät- 
zen."-

„Solche Komplexbrigaden 
Brelers Kollektiv gibt es bei dns 
sehr viel", erzählt die OkononUn ' 
der Bauverwaltung Nr. 41 Taras- . 
sowa.

In der letzten Zelt machte 
Andreas Speisers Brigade.von. 
sich sehr viel reden. Das Kollek­
tiv Ist noch Jung, erst zwei Jahre' 
existiert die Brigade. Doch Ha­
ben sie ein gutes Vorbild »or. 
Augen — Brelers Brigade, der 
sie nacheifern und mit der sie 
wetteifern. Fjodor Brelers Bauar­
beiter scherzen: „Macht's wie 
wir. macht's besser als wir". Sie 
sind stolz darauf, daß sie schon 
viele Jahre Immer Schrittmacher 
der Produktion sind. Alle Wohn­
häuser, die die Brigade Breler 
gebaut hat. werden von der Kom­
mission mit „gut" und „ausge­
zeichnet" bewertet.

Die Bauleute selbst erzählen 
von Ihrem Brigadier: er kümmert 
sich um Jeden einzelnen Arbeiter. 
Menschlichkeit und Herzensgüte. 
Strenge mit Fürsorge vereint, 
bestimmen seine Beziehungen,'zu 
allen Brigademitgliedern.

Gebiet Taldy-Kurgan

Gestern
Telegramme eilen immer. Auf 

diesem aber stand der Sonderver­
merk „dringend". Zu lange bat­
te wohl Jemand warten müssen, 
um nun auch noch einen Augen­
blick länger zu zögern. „Herzli­
che Glückwünsche! Gratulieren 
tausendmal zur Verleihung des 
Titels .Volkstheater' an unser 
Kollektiv! Warten mit Ungeduld 
auf Rückkehr. Wir". Er war zu 
jener Zelt an der Kolyma. Wo 
führt das Schicksal den Geologen 
nicht überall hlnl Wladimir falte­
te das Telegramm behutsam zu­
sammen. steckte es In die Tasche 
und trat aus dem Zelt.

Er ging und dachte an seine 
Freunde zurück, mit denen er ein 
Laientheaterstudio Ins Leben ge­
rufen hatte, erinnerte sich an 
seine erste Aufführung, an die 
endlosen Dispute bei den Pro­
ben an den Beifall der Zuschau­
er. Wie lange ist es her?

...Eine örtliche Zeitung 
schrieb damals über den Beginn 
des schöpferischen Wegs des 
Theaterstudios: „Durch die Insze­
nierung der .Göttlichen Komödie' 
von Isidor Stock Im Jahre 1964 
hat das Laientheater, geschaffen 
von den enthusiastischen Liebha­
bern und großen Verehrern der 
Bühnenkunst Wladimir Wolf, den 
Brüdern Eckstein und anderen, 
seine Existenz begonnen... Das 
Vorzugsgenre des Theaters ist 
die satirische Komödie. Alles — 
von den Kostümen und Dekora­
tionen bis zur musikalischen und 
Lichtgestaltung — wird von den 
Schauspielern selbst besorgt."

Wladimir lächelte, als er 
daran dachte, wie sie damals aus 
Schlafsackeinlagen Kostüme an- 
fertlgten und wie der Künstler, 
der den „Schöpfer" darstellte. 
dringend das „Trommelschlagen" 
lernen mußte, von dem er bis 
dahin keine Ahnung gehabt hat­
te., aber so mußte es halt sein, 
daß der „Schöpfer" trommelte 
und zwar ziemlich berufsmäßig.

heute und jeden Tag
Wettkämpfe und beteiligte sich 
selbst daran, war lange Zelt 
künstlerischer Gestalter der 
Wandzeitung „Geodeslst". Auch 
seine Hauptarbeit machte er gut, 
talentvoll, zuerst als Chefgeodät, 
dann als Leiter eines Expedi­
tionstrupps.

All das genügte Ihm Jedoch 
nicht, es fehlte etwas. Und Wolf 
wußte genau, was. Seinem We­
sen nach ist Wladimir ein fröhli­
cher und lebenslustiger Mensch, 
wenn er auch auf den ersten 
Blick verschlossen, ein ausgegli­
chener „ingenleurcharakter" zu 
sein scheint. Der erste Eindruck 
von Ihm Ist Jedoch trügerisch. 
Seine Freunde hatten es bald 
heraus, daß Wladimir im engen 
Kreise ein vortrefflicher Tisch­
meister IsL Unverhofft bildete 
sich bei solchen Festlichkeiten 
eine Gruppe fröhlicher witziger 
Menschen, denen es Freude mach­
te. zusammen zu sein. Improvi­
sierte bunte Lacbabende zu ver­
anstalten und einander zum Be­
sten zu halten. Zu ihren ständi­
gen Teilnehmern wurden Georg 
und Johann Eckstein, Wladimir 
Kowrlga, Wladimir Jakubowski. 
Als leidenschaftliche Freunde der 
Bühnenkunst verstanden sie sich 
ausgezeichnet, denn was sie 
einte, war nicht nur das gemein­
same Interesse, sondern auch die 
gemeinsame Sache — die Arbeit. 
Das war eben die Gruppe der 
„Besessenen", die die bunten 
Abende nicht 'mehr befriedigten. 
Sie wünschten sich eine wirkliche 
Bühne, sogar ein Theater. Sie 
spürten, daß sie spielen konnten. 
So war die Idee geboren.

unter monatelang gesucht: Wladi­
mir las eine Menge Stücke und 
Erzählungen durch, verfolgte das 
Bulletin „Neue Bühnenstücke", 
das er aus Moskau bezog. Denn 
die Wahl des Stücks war für ein 
Theater mit ausgeprägt satiri­
scher Ausrichtung beinah das 
Wichtigste. Nicht weniger schwer 
war die zweite Etappe, da man den 
Text ummachen and ummodeln 
mußte, damit er dem Vorhaben des 
Regisseurs und sogar den Beson­
derheiten Jedes Schauspielers 
voll entsprach. Erst dann folgten 
die Proben.

1968 wurde das Theater der k’iicbinnlnr r.annfivcTtnTicnlu.,»

rjAS Ganze begann eigentlich
*-* nicht mit Jener Auffüh 

rung, sondern viel früher. ^Xast 
gleich nachdem Wladimir nach 
Absolvierung der Hochschule Im 
Jahre 1953 In die Turgaler (spä­
ter: Kustanalerl Geophysikali­
sche Expedition der Nordkasach- 
staner Territorialverwaltung für 
Geologie zur Arbeit gekommen 
war. Er gab den Sport nicht auf. 
zeichnete nach wie vor, betätigte 
sich gesellschaftlich. Als Lei­
stungssportler erster Klasse Im 

> Fechten und Kugelschleßen orga­
nisierte Wolf ständig städtische

WLADIMIR begann als Glei­
cher unter Gleichen. «Er 

spielte d;e Rollen, dlg man - Ihm 
gab“ und zelthhële sich durch 
iilffils Besonderes aus. Allmäh­
lich aber kam eine andere Fähig­
keit von ihm zum Ausdruck, von 
der er sonst keine Ahnung ge­
habt hatte. Wolf wurde Dramati­
ker und.später auch_ Regisseur.
fJas“kam Irgendwie "von -selbst. 
Er schlug öfter als andere ein 
neues Bühnenstück zur Erörte­
rung vor, mischte sich In die 
Regle mehr als andere ein. Und 
es zeigte sich, daß er sich In der 
„Bühnenküche" besser als ande­
re auskannte. Das Laientheater 
brauchte gerade einen solchen 
Menschen — fleißig, beharrlich, 
energiegeladen, der befähigt war. 
schon bei der ersten Probe die 
ganze Aufführung so zu sehen, 
wie sie sein sollte. Nach dem 
nötigen Bühnenstück wurde mlt-

Ersten Repubfttrsähair derTSalen- 
kunstTinter den GeologenköTTek- 
tiven und behauptete diesen Titel 
dann zum zweiten- und dritten- 
mal. Eine große Rolle spielte 
dabei das schöpferische Zusam­
menwirken des Theaters m'.t dem 
Dramatiker Isidor Stock. Zuerst 
führte man seine „Arche Noahs" 
auf, die gleichsam den zweiten 
Teil der „Göttlichen Komödie 
bildet. Die Aufführung wurde 
sehr Interessant. Daraufhin 
schickte Stock W. Wolf den 
„Turm zu Babel" zu und räumte 
dem Laientheater das Recht für 
die Uraufführung seines neuen 
Stücks ein. Da der Dramatiker 
vom hohen Können des Regis­
seurs überzeugt war. genehmigte 
er 1m voraus einen beliebigen 
Eingriff In den Text Sogar Be­
rufsregisseure bekommen eine 
derartige Vollmacht nicht zu oft.

Während W. Wolf arbeitete, 
das Theater leitete und sich ge­
sellschaftlich betätigte, vergaß 
er auch nicht, sich welterzubll- 
den: Er absolvierte Im Fernstu­
dium die N.-K.-Krupskaja- 
Volksunlversltät der Künste In 
Moskau und erhielt zwei Diplome 
mit Auszeichnung — bi Schau­
spieler-Grundwissen und 1- 
Grundlagen der Regle. Seine 
Diplomaufführung des Stücks 
„Der Floh" von J. Samjatin war 
die sachkundigste, fröhlichste und 
originellste.

p R saß schon lange
*-• auf der Erde. be­

trachtete Irgend eine wun­
derbar hübsche Blume, die er 
früher nie gesehen hatte, und 
bedauerte, keine Kamera mitzu­
haben... Wasserlilien im Schllf- 
dlcklcht eines Sees, ein Jungvo­
gel mit aufgesperrtem Schnabel, 
einsame Geologenzelte In der 
Steppe bei Mondschein — das 
sind nur einige Sujets seiner Bll-

der. Sie rühren einen .durch ihren 
Lyrismus, überraschen durch das 
Vermögen, das Schöne Im All­
täglichen zu finden und zu sehen. 
Künstlerische Fotografie gehört 
auch mit zu den vielen Hobbys 
des Geodäten Wolf.

Die Liebe zur Kunst bekunde­
te Wladimir schon In der Kind­
heit. Seine Eltern, die xLehrer 
Margarete Helnrlchownu und 
Alexei Rudolfowitsch erzogen 
den Kindern Liebe für das 
Schöne an. den ihrigen — eben­
falls. Margarete Helnrlchowna 
erteilte In der Schule Gesang- 
und Zeichenunterricht, leitete ei­
nen Bühnenzirkel, und Wladimir 
nahm gern an Aufführungen teil, 
zeichnete gern.

Auch die Malerei nahm Wladi­
mir gefangen. Sein Lieblingsgen­
re Ist die Porträtgraphik, er kann 
aber auch gut malen. Besonders 
gut gelingen ihm Landschaften 
und Stilleben. Wolf war mehr­
mals Teilnehmer der Gebietsaus­
stellungen der Laienkünstler und 
wurde wiederholt mit Ehrenur­
kunden ausgezeichnet. Wladimir 
selbst Ist allerdings der Ansicht, 
daß er es mit richtigen Kunstma­
lern noch nicht aulnehmen kön­
ne. er male nur für sich. Man 
findet aber an seinen Gemälden 
Gefallen. Eines hat er sogar di­
rekt von der Ausstellung ver­
schenken müssen. Das war die 
..Herbstlandschaft" — sich trau­
rig neigende Birken mit den 
letzten. 1m Winde flatternden 
Blättern.

...'Wie schade doch, daß Ich 
die Kamera nicht mitgenommen 
habe', dachte Wladlmli wlede’ 
mit Verdruß auf dem Rückweg 
ins Lager. Bald hatte er aber 
die seltsame Blume wieder ver­
gessen. Sein Bühnenkollektiv be­
kam den Titel Volkstheater. Sie 
alle hatten davon geträumt. Doch 
nur so. wie Aschenbrödel vom 

in , schönen Prinzen träumte. Und 
der „Prinz" hat sich gefunden. 
Und zwar ohne Ihn. den Wolf. 
Peinlich? Mitnichten. Nun wird 
man auch ohne Ihn auskommen. 
Kommt er aber nach Kustanal 
zurück, wird er die Freunde un­
bedingt besuchen. Wird ihnen 
persönlich gratulieren.

So tat er denn auch. Er kam 
Jedoch nur auf einen Sprung. Er 
hatte zu tun. Man unterhielt sich 
über d:e Zukunft des Theaters, 
über die Zukunft ohne Ihn, den 
Wolf, well er nun schon seit 
einem Jahr nach Rudny als wis­
senschaftlicher Oberassistent an 
einem Forschungsinstitut und 
Lehrer am Lehrstuhl für Inge-

nleurgeodäsle In einer Filiale der 
Alma-Ataer Polytechnischen 
Hochschule versetzt worden war. 
Man brauchte eben e’Jien Fach­
mann mit großen praktischen Er­
fahrungen. Die Wahl fiel auf ihn. 
Und das Theater? Es blieb wel- 
terbestehenl

HER Mohr hat seine Schul- 
»»-* dlgkelt getan...", scherz­
ten die Freunde. Wolf war aber 
dabei gar nicht traurig zumute. 
Was hindert ihn daran, am neuen 
Platz ein neues Theater zu 
schaffen...

„Nachdem Wladimir nach Rud­
ny fort war. gerieten wir alle 
etwas in Verwirrung", erzählt 
Georg Eckstein. „Viele glaubten, 
das sei Jetzt das Ende des Thea­
ters. Dann kriegten wir Wut auf 
uns selbst und fingen an. uns zu 
regen: Die „Alten" kamen wie­
der zusammen, wir suchten nach 
einem neuen Stück .für uns'. Al­
lerdings fehlte unter uns solch 
ein Regisseur wie Wolf. Und so 
luden wir einen Professionellen 
ein."

...Das Theater blieb bestehen. 
Wladimir Ist nicht mehr da. doch 
es blieben seine Hingabe und Be­
geisterung für die Kunst.- sein 
Enthusiasmus und seine Zielstre­
bigkeit zurück.

Er saß mir gegenüber—ernst, 
gesammelt, und schwieg. Sobald 
aber die Rede auf das Theater 
kam. war er gleich wie umge­
wandelt. lächelte, hastete und 
zeigte mir ein Riesenalbum mit 
der Geschichte seines Theaters, 
von Ihm selbst elegant ausge­
staltet. Und fing an. zu erzählen: 
zurückhaltend, begeistert, weh­
mütig...

„Ich kam her b> der Hoffnung, 
hier ein neues, ein studentisches 
Theater zu gründen", sagt er. 
„Vorläufig nabe Ich das nicht 
zustande gebracht. Zu viel Zelt 
nimmt die wissenschaftliche und 
die Lehrarbeit an der Hochschu­
le in Anspruch. Dazu der him­
melweite Unterschied zwischen 
dem früheren Geologenkollektiv 
und den Studenten. Aber wie dem 
auch sei: Ein Theater muß herl"

Und vielleicht schon In kurzer 
Zell werden die Einwohner Rud- 
nys am Kulturpalast einen farbi­
gen Anschlag Uber eine Premiere 
Im neuen Laientheater sehen kön­
nen. Darauf wird stehen, die 
Aufführung sei von den Studen­
ten der Filiale der Polytechni­
schen Hochschule vorbereitet 
worden und darunter — „Regle: 
Wladimir Wolf". Jener in das 
Theater verliebte Wolf, dessen 
Leidenschaft für die Kunst den 
Menschen Riesenfreude macht

Irene PAUSTIAN, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"
Gebiet Kustanal

Unsere Anschrift: 
473027 KasaxcKan CCP, r. UeuiHHorpaji, 
Hom ( oaeroB, 7-fi »Tax, «<t>poftHfliua<t>T».

<<t>POAHAUJA<t>T> 

HHAEKC 65414

TELEFONE: Chefredakteur — 3-19-09. stellv. Chelr. 3-17-07. Chel vom Dienst — 1 10-51. 
Sekretariat — 7-70 50. Abteilungen: Propaganda Parteipolitische Massenarbeit — 1-76-56 
Wlrtschetl — 2-18-23. Sozialistischer Wettbewerb — 1-17-55. Kultur — i 74-26. Kommunisti­
sche Erziehung — 1-56-45. Llleretur — 2-18-71. Leserbriefe — 2 77-11. Buchhaltung — 2-79-64, 
Femrul-72

|H 00014. Tnnorpa<t>aa tuAaTCJibcrsa UeJiuuorpancKoro oöKOiua K11 Kaaaxcraua

Dl« Kindergebiet s b i- 
bllothek „Ibrai Altynsarin" 
in Tschimkenl führt den 
ehrenvollen Titel „Biblio­
thek ausgezeichneter Ar­
beit“ und ist ein Zentrum 
für die Leitung der Kin- 
dorlektüre.

Mit ledern Jahr wächst 
die Zahl der jungen Leser. 
Zur Zeit wird die Bi­
bliothek von 6 500 Jungen 
und Mädchen besucht Das 
Ist ein Ergebnis der akti­
ven Propagierung der 
Kinderlektüre durch die 
Mitarbeiter der Bibliothek. 
Ausflüge der Vorberei­
tungsgruppen der Kinder­
gärten und der Schüler 
der 1.—3. Klassen, die El­
lernversammlungen in der 
Bibliothek tragen dazu bei, 
daß die Kinder Interesse 
für das Buch gewinnen.

UNSERE BILDER: (links] 
Die Schüler haben freien 
Zutritt zu allen Büchern; 
die Chelbibliothekarin 
Eleonore Degraf-Djanina 
(rechts).

Fotos: 8. Kobler
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Heinz Wohlgemuth. Karl Liebknecht. Eine Biographie 
Dieter Koppelsch. Italien — Begegnungen zwischen 
Mailand und Rom
Anna Seghers. Das siebte Kreuz. Roman
Aufstand der Fischer von St. Barbara. Die Gefährten 
Der Koptlohn. Der Weg durch den Februar. Romane 
Die Rettung. Roman

1.98 Rubel

1,67 Rubel 
1.14 Rubel 
1,19 Rubel 
1.33 Ruoel

.. ................   1,33 Rubel
Fritz Selbmann. Die Heimkehr des Joachim Ott Roman 1.66 Rubel 
Siegfried Pitschmann. Er und sie 
Jorge Reis. Schlagt euch die Köpfe ein. Roman 
Erik Neutsch. Auf der Suche nach Gatt 
Robert Musil. Der Mann ohne Eigenschaften. 
Roman in 3 Bänden 
Waldtraut Lewin. Herr Lucius und sein Schwan. 
Roman 
Alfred Wellm. Pugowltza oder die silberne Uhr 
B. Traven. Regierung. Roman 
Alexander Kröger. Expedition Mikro. Wissen 
schaftllch-phantastlscher Roman 
Max Walter Schulz. Triptychon mit sieben 
Brücken. Roman

0,71 Rubel 
0.82 Rubel 
1.34 Rubel

6.16 Rubel

1.36 Rubel
1.19 Rubel
1.23 Rubel

1,36 Rubel

_____ ___ ____ 1.55 Rubel
Kurt Steiniger. Melde mich vom Knast zurück. Roman 1.42 Rubel
Joachim Wohlgemuth. Egon und das achte Weltwunder 1.41 Rubel-— «■>...------- -------- !■-.<------------------------ 1-----0 32 Rubel

0.76 Rubel
Tom Wlttgen. Das sanfte Mädchen. Kriminalroman 
Alan Winnington. Der Totgeglaubte. Kriminalroman 
Romanführer. A bis C. Band 1. Von den Anfängen 
bis Ende des 19. Jahrhunderts. Der deutsche, 
österreichische und schweizerische Roman 
Gustav Schwab. Der Kampf um Troja. Die schönsten 
Sagen des klassischen Altertums ll 
Lessing. Nathan der Welse 
Hoffmanns Werke in drei Bänden 
Hebels Werke In einem Band 
Bernhard Seeger. Menschenwege. Roman 
In den Wäldern Belorußlands. Erinnerungen sowjeti­
scher Partisanen und deutscher Antifaschisten 
Rosemarie Schuder. Der Gefesselte. Das Leben 
Michelangelos 1500—1527 
Kirill Bulytschow. Ein Takan für die Kinder 
der Erde. Phantastische Erzählungen 
Michail Antscharow. Ein Clown stellt Fragen. 
Phantastische Trilogie
Henry James. Die Erbin vom Washington Square. 
Roman 
Wolfgang Rinecker. Bin Ich Kain? Kriminalroman 
Warum starb Angele? Kriminalroman 
Rhythmen der Steppe. Die Blütenlese kasachischer 
Poesie
Schön Ist die Jugend. Sowjetdeuisches Liederbuch 
Leo Weidmann. Judaskuß

1.58 Rubel

0,47 Rubel
0.32 Rubel
2.84 Rubel 
0.79 Rubel ,
2,29 Rubel* H

1.82 Rubel

1,34 Rubel

1,66 Rubel

1.27 Rubel

1,33 Rubel
1.45 Rubel
1.55 Rubel

0.75 Rubel
0.90 Rubel
0.19 Rubel

Die Bestellungen sind ohne Anzahlung an die Buchhandlung 
„Woßchod". Ul. Mira, 30. zu richten.

Redaktionskollegium
Herausgeber:_$ozlellsflk Kasachstan“

KORRESPONDENTENBOROS:
Alma-Ala — Sherokow-Streße 95. Wohnung 45
Oshambul — Koaununlstitsche>ka|a- Straße 171. Wohnung 80
Ker egende — Mlkrorajon 28. Spaukoje Chaussee 18. Wohnung 211
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	Trumpf ist hohe Effektivität
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